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Erſcheint täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier ⸗ 
dagen. Abonnementspreis 
für Dauzig monatl. 30 Pf. 

(täglich frei ins Haus), 
im den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 P. 

Vierteljährlich 

20 Pt. frei ins Hanz, 

60 Bi. bei Abbolung. 
Durch alle Boſtanſtalten 
400 Mk. pro Quartal. als 


11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XVII. Jahrgang. 


Orga 


Mittwoch, 9. März. 


Danziger Courier 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


n für Jedermann aus dem Volke. 


1898 
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Inseraten Auna 
Ketter hagergaſſe Nr. & 
Die Expedition if zur Me 
nahme von Inſeraten Bons 
mittags von 8 bis Nach 
mittage 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agem 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin 
Leipzig, Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtenn 
n Bogler, N. Steiner 
. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Hmieratenpr. für 1 pal 
eile 20 Pig. Bei größeren 
Wufträgen u. Wieder hom 
Rabatt. 


Die ſicilianiſche Frage. 


Die Schwierigkeiten des Cabinets Nudini haben 
trotz feiner umfaſſenden Reconſtruction aufs neue 
wieder begonnen, und ſie bedrohen die ohnehin 
nicht allzu ſtarke Lebensfähigkeit des Cabinets 
aufs ſchwerſte. Die beiden Kauptiorgen, die dem 
Miniſterpräſidenten Rudini, wie freilich auch feinen 
Vorgängern, die Poſition auf dem Miniſterſeſſel 
erſchweren, find einmal die Finamfrage, der ſchon 
fo manches italieniſche Cabinet zum Opfer ge- 
fallen iſt, und die ſicilianiſche Frage, die in letzter 
Zeit einen bedrohlichen Charakter angenommen 
hat. Gicilien, fo jagt Reuchlin in feiner Geſchichte 
Italiens, „iſt der Superlativ Italiens; dies gilt 
von der Derwilderung des Delkes, wie von der 
Herrlichkeit der Küſtenländer“. Dies Wort gilt 
noch heute; ebenſo wenig wie die wundervolle 
Närchenpracht der ſicilianiſchen Candſchaft haben 
die Charaktereigenſchaften und der Culturzuſtand 
der Bewohner dieſes geſegneten Landes eine 
weſentliche Aenderung erfahren. Die letzten Un- 
ruhen in Troina und Modica haben denen, die 
Augen haben zum Sehen und Ohren zum Hören, 
aufs neue die Thatſache zu Gemuth geführt, daß 
ſich ſeit den Unruhen der letzten Jahre auf Sicilien 
nichts geändert hat, weder in der Lage noch in 
der Stimmung der Bevölkerung, die ſich immer 
mehr einem revolutionären Zuſtande nähert. 

Sicilien, einſt die Kornkammer Italiens ge- 
nannt, iſt dieſes Ruhmes ſchon lange verluſtig 
gegangen, und wenn der Ertrag des Bodens 
auc immer noch an ſich reichlich iſt, fo ſteht er 
doch in gar keinem Derhäliniß zu den außer- 
ordentlichen natürlichen Kräften der ſicilianiſchen 
Erde. Gewiß trägt auch die Ungunſt des Klimas, 
deſſen glühende Hitze zur Sommerszeit jaft alle 
Slüſſe und Bäche der Inſel austrocknet, einen 
Theil der Schuld. Aber dieſe Ungunſt würde nicht 
zur Geltung kommen, wenn ihr der energiſche 
Fleiß kleiner freier Grundbeſitzer entgegenträte. 
Das iſt jedoch nicht der Fall. Der größte Theil 
des Grundbeſitzes befindet ſich in den Händen 
einer kleinen Anzahl von Großgrundbeſitzern, die 
faft durchweg dem Adel angehören, während der 
Reſt des Landes in den Händen des Clerus iſt. 


n achtzeit erſtreckt ſich auf wenige, 
gewöhnlich auf nur drei Jahre; dabei werden 
aber die Parzellen nicht direct an die Bauern in 
Pacht gegeben, ſondern an Großpächter, die fie 
zu MWucherpreiſen an die eigentlichen Pächter, an 
die Afterpächter, weitergeben. 


Den dunkelſten Punkt der ſicilianiſchen Frage 
aber bilden die Zuſtände in den Schwefelgruben. 


Der Schwefel iſt das mineralifhe Hauptproouct 


des Landes. Die Anzahl der Schwefelgruben be- 
läuft ſich auf etwa 750; die Ausbeute iſt aller- 
dings eine ſehr mangelhafte, da es an Brennholz 
und Kohlen und vor allem an Verkehrswegen 
fehlt. Die hier beſchäftigten Arbeiter ſind in des 
Wortes umfaſſendſter Bedeutung europäiſche 
Sclaven. Die Arbeitszeit bei dieſer angreifenden 
und geſundheitsſchädlichen Beſchäftigung erſtreckt 
ſich vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, 
dabei iſt die Bezahlung eine ſelbſt für italieniſche 
Begriffe außerordentlich geringe. 

Auf dieſer elenden, völlig verarmten Be- 
völkerung laftet ein Steuerdruck, der unerträglich 
iſt und dem Sicilianer nimmt, was ihm die Un⸗ 
gunſt der wirthſchaftlichen Derhältniſſe überhaupt 
noch gelaſſen hat. Die Gemeindeſteuern, über 
welche die Municipien völlig ſelbſtherrlich ver⸗ 
...... DIE ERBLLETERANTTRTRERETTNERRRENTEN 


Die blonden Frauen von Ulmenried. 


Eine Jamiliengeſchichte aus vier Jahrhunderten 
von Eufemia v. Adlersfeld-Balleſtrem. 
[Nachdruck verboten.] 
86) (Fortſetzung.) 

„Doch, die meinige iſt da“, fiel Hans Ulrich 
feft ein, mit frohem Ton in jeiner ftarken, 
männlichen Stimme. „Was ſoll ich's leugnen, 
daß Sie mich beſiegten auf den erſten Blick, und 
das, was Sie mir geftern Abend fagten, es hat 
mich nur noch feſter gemacht, denn es war ehrlich, 
war offenes Spiel. Nun denn Athenals, was 
ein deutſcher Edelmann Ihnen bieten kann: ſein 
Kerz, ſeine Hand, fein Schloß, feinen Namen und 
ſein alles — ich biete es Ihnen — wollen Sie 
es nehmen?“ 

Aber ſie antwortete nicht ſogleich. Nach einer 
kurzen, Hans Ulrich aber endlos ſcheinenden 
Pauſe kam es mühſam von ihren Lippen: 

„Sie kennen mich nicht.“ 

„So wenig freilich wie Sie mich“, erwiderte er 
lächeind. Sie wiſſen von mir, daß ich der 
Freiherr v. Ulmenried bin — ich füge dem 
hinzu: Wittwer, kinderlos und ſeßhaft im Schloſſe 
meiner Ahnen im Kerzen deutſchlands. Von 
Ihnen hingegen weiß ich, dank meinem Freunde 
Lindner, daß Sie die Marquiſe v. La 
Brunère, geborene de Mondrn find, Wittwe, 
Sranzöfin — — das iſt doch alſo bei uns der 
gleiche Standpunkt. Natürlich können Sie mich 
für einen Abenteurer halten — ich hingegen 
würde jedem die Glieder zerſchlagen, der in Bezug 
auf Sie das Wort avanturiere brauchte — —“ 

Da reichte fie ihm ihre kalte, ſchlanke Rechte dar. 
A eng fi — Kismetl“ ſagte fie mit ſeltſam 
mimsendem Tonfall. „Ihr Vertrauen muß 
en) deſchämen, denn Sie fahen mich geſtern 
Jan erſten Male — ich Sie ſchon vor fünf 

ahren — im Traume. Geit der Zeit habe ich 


WE Bild geliebt, und trohdem id Sie geftern 


nie vor — vor mir, ſo wußt' ich's doch, 


fügen, laſten faſt ausſchließlich auf der armen 
und ärmſten Bevölkerung. Die Gemeindeſteuern 
beſtehen in Sicilien nicht aus Zuſchlägen zu den 
Staatsſteuern, ſondern aus indirecten Steuern, 
die alles in ihren Bereich gezogen haben, was in 
irgend einer Form dem Der brauch, vor allem 
aber dem der großen Volksmaſſen unterliegt. 
Mehl, Reis, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Wein, Oel, 
kurz was eß- oder trinkbar iſt, hat man bis zur 
Unerträglichkeit mit Steuern belaſtet. Dazu iſt 
die Dertheilung und Eintreibung dieſer Steuern 
ein Gnitem von Trug, Gewalt und ſchreiender 
Ungerechtigkeit. Hat doch der italieniſche Volks- 
mirth Nitti einmal behauptet, daß 90 Proc. der 
ſicilianiſchen Steuererheber Spitzbuben und Er- 
preſſer ſeien. 

Ueber die Unerträglichkeit der ficilianifhen Zu ⸗ 
ſtände giebt es in der That in ganz Italien 
keinerlei Meinungsverſchiedenheiten mehr. Der 
Satz, daß Sicilien der Reformen bedürfe, iſt ſeit 
Jahren zu einem Axiom geworden. Nur ſchade. 
daß im Laufe der Jahre ebenſo unverändert wie 
dieſes Axiom die Zuſtände auf Sicilien geblieben 
ſind. Wen aber wollte es Wunder nehmen, daß 
unter dem Cabinet Rudini die ficilianifhe Frage 
ein noli me tangere geblieben iſt? Rudini, der 
ſelbſt ein ſicilianiſcher Grandſeigneur iſt, hat ſchon 
vor zwei Jahren die Proteſtbewegung der ficilia- 
niſchen Großgrundbeſitzer gegen die Crispi'ſche 
Reformaction geleitet. Daß der Minifterpräfident 
feinen engherzigen Intereſſenſtandpunkt nicht auf- 
gegeben hat, hat er in der Kammer gezeigt, als 
er feinen Standpunkt dabin präciſirte, daß es 
keine beſondere ſicilianiſche Frage gäbe. Offenbar 
muß es auf Sicilien noch ſchlimmer werden, bis 
es beſſer wird. Kerr Rudini aber wird an- 
ſcheinend nicht eher an das Borhandenfein einer 
ſicilianiſchen Frage glauben, bis ihm eine ficilia- 
niſche Vesper dieſe Thatſache recht deutlich, aber 
2 zei unangenehm ad oculus demonſtrirt 

a : 


Zum Miniſterwechſel in Oeſterreich 
wird dem „Berk. Tagebl.“ von privater Seite 
aus Wien geſchrieben: 


Der unerwartete Eintritt des Cabinetswechſels 
wirkte ſehr überraihend. den letzten Anſtoß 


zum Sturze des Minifterpräfidenten Gautſch 90 
Gautſch ſchied am 
vorigen Sonntag aus Peſt von Banffn mit einem 


der ungariſche Ausgleich. 


ablehnenden Beſcheid betreffs der Quote. Die 
Verſtändigung ſcheiterte endgiltig. Vorher ſchon 
war Gautſchs Stellung ernſtlich erſchüttert, weil 
er keine Ausfiht hatte, das Parlament arbeits- 
fähig zu machen. Er gab noch am letzten Tage 
die Sprachenverordnungen, weil ſein Nachfolger 
die Uebernahme dieſer odioſen Erbſchaft ver- 
weigerte. 

Sein Nachfolger. Graf Franz Thun, gilt als 
Jeudaler, jedoch ſehr gemäßigter. Er war früher 
tſchechiſcher Parteigänger, forderte einſt im böhmi⸗ 
ſchen Landtage die Königskrönung des Kaiſers, 
zerwarf ſich aber mit den Tschechen. Einen Aus- 
nahmezuſtand über Prag verhängte er unter 
Taaffe. In den letzten Jahren wurden Thuns 
Beziehungen zu den deutſchen freundlicher. 
Jetzt findet feine Ernennung deutſcherſeits eine 
zwar reſervirte, doch keineswegs gegneriſche Auf- 
nahme. Seine Geradheit, ſeine geiſtige Capacität 
und Energie werden bereitwillig anerkannt. Er 
ſoll das Parlament arbeitsfähig machen und den 
Ausgleich mit Ungarn abſchließen. Graf Thun 
wird unbedingt im Rohmen der Derfaſſung 
regieren. Als ausgeſchloſſen iſt es anzuſehen, daß 
er zu Ungunſten der Deuſſchen vorgehen werde. 
EEE... ̃ ͤ ͤ ... 
Sie würden mich retten und dergen, mich vom 
Sturm getriebenes Blatt, mich ſchutzloſe, der 
Willkür preisgegebene Frau. Sie kommen zur 
rechten Zeit, denn vorhin, drüben im Caftella- 
mare hab' ich gebrochen für immer mit ihnen —“ 

„Mit wem, Athenals?“ 

„Mit den Derwandten“ vollendete fie kurz. 
„Ich ſtehe jetzt ganz allein — ich bin frei — frei“, 
fügte fie mit faſt wilder Freude hinzu. 

Es war eine ſchöne Heimfahrt. die See war 
ruhig und ſpiegelglatt, und das goldige, zauberiſche 
Mondlicht glitzerte darauf mit wunderſamem Schein 
— wie ein Traum flog das Boot über das Waſſer 
der Felſeninſel zu, auf der ſich Fans Ulrichs 
Scickſal jo ſchnell, jo überraſchend entſchieden. 

Er dachte nicht daran, lange zu zögern, bevor 
er Athenais heimführte — von der Stätte, wo 
er ſein Glück gefunden, wollte er es ganz fein 
nennen und als ſeine Frau ſollte ſie ihm folgen 
in die Heimath. Sie war es wohl zufrieden, doch 
verhehlte fie ihm nicht und ſagte es ihm unter 
Stocken und Zögern, daß ſie eine Zuſtimmung 
zu ihrer Heirath von Seiten ihrer Derwandten 
nicht zu erwarten habe, die ihr im Falle 
einer zweiten Vermählung auch ihre Apanage 
entziehen würden — und von Kaus aus habe 
ſie nichts. 

Um allen Unannehmlichkeiten und unerquicklichen 
Kuseinanderſetzungen zu entgehen, beſchloß Hans 
Ulrich, ſeine Vermählung mit Athenais erſt nach 
deren Vollziehung ihren Verwandten anzuzeigen, 
wodurch jein Recht, für erſtere einzutreten, bereits 
erhärtet war — Schwierigkeiten bereitete hierbei 
nur der Mangel aller Papiere zur Legitimation 
der Braut, bis endlich die Dorzeigung einer Paß⸗ 
karte als für vollkommen genügend erachtet wurde. 

„Mein Gott, aber ich habe ja auch keinen Paß“. 
hatte Athenals beſtürſt ausgerufen, aber Tags 
darauf ſandte fie das Gewünſchte ihrem Der⸗ 
lobten mit der Erklärung, ſie hätte ganz darauf 
vergeſſen gehabt, und die Karte eben erſt zu⸗ 
fällig in ihrer Schreibmappe gefunden. 

Kans Ulrich mußte beim Cejen des 


blicken. 
dagegen in einer Conferenz, die fie geftern ab- 


Allerdings will er gegen die extremen Elemente 
auftreten, aber nicht bloß bei den Deutichen, 
ſondern auch bei anderen Nationalitäten. Eine 
föderaliſtiſche Politik iſt unter Thun ſchlechterdings 


ausgeſchloſſen. Er will die Gemäßigten heran⸗ 


ziehen, in erſter Reihe den liberalen Großgrund- 
beſitz, und auch eine Derſöhnung mit den Feudalen 
anbahnen. Der liberale Broßgrundbefik ſoll die 
Mittlerrolle übernehmen. Die Liberalen ſind dazu 
bereit. Die bisherigen Miniſter Wittek und 
Welſersheimb bleiben. 

Wien, 7. März. Der „Neuen Freien Preſſe“ 
zufolge wird das neue Cabinet folgender- 
maßen zuſammengeſetzt: Präſidium und Inneres 
Graf Thun-Hohenſtein, Landesvertheidigung Graf 
Welſer v. Welſersheimb, Eiſenbahnen Dr. Ritter 
v. Wittek, Jufti Dr. Edler v. Ruber, Cultus und 
Unterricht Graf Bylandt-Rheydt (der bisherige 
Acker bauminiſter), Handel Dr. v. Bärenreither (ver- 
faſſungstreuer Großgrundbeſitz), Finanz Dr. Kaizl 
(Sungtihece), Ackerbau Baron Kaſt. Als polniſcher 
Landsmannminiſter werden der Diceobmann des 
Polenclubs Jendrejewis und der Obmann 
Jaworski genannt. Ueber den Eintritt Kaizls 
entſcheiden Nachmittag in Prag die Vertrauens- 
männer der jungtſchechiſchen Partei, über den 
Bärenreithers die Dertrauensmänner des ver- 
faſſungstreuen Großgrundbeſitzes, die nach Wien 
berufen ſind. Am Mittwoch oder Donnerstag 

ommeln ſicharſein Wien die Vertrauensmänner 
der deutſchen Jortſchrittlerpartei und der Bolks- 
partei, um zu der neuen Lage Stellung zu 
nehmen. 

Der Kaiſer foll die ihm vorgelegte Miniſter⸗ 
liſte vollzählig genehmigt haben. Nach einer 


anderen Meldung hat ſich der Kaiſer noch die 
Entſcheidung über den Eintritt des Dr. v. Bärn- 
reither 
Prager deutſch⸗-fortſchrittlichen Kreiſen hält man 


in das Cabinet vorbehalten. In den 


den Eintritt Bärnreithers für ſchwer denkbar. 


Die deutiſche Fortſchrittspartei würde in dem 


Eintritt deſſelben kein Zugeſtändniß an fie er- 
Die liberalen Großgrundbeſitzer traten 


hielten, warm für den Eintritt Bärnreithers ein. 
Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht ein Ge- 


ſpräch mit einem ungenannten Mitgliede des 
„Kabinets Gautſch. Dieſes Geſpräch enthält die 


wiederholte, beſtimmte Verſicherung, daß ein ge- 
maltjamer Umſturz, ein Staatsſtreich oder eine 
Derfafjungs-Aenderung vom Cabinet Thun, 
welches als Concentrationscabinet der gemäßigten 
Gruppen des Reichsraths gedacht ſei, abjolut nicht 
zu erwarten ſtehe. x 

Ein Communigue der Dertrauensmänner der 
Rechten von geſtern befagt: Die Rechte iſt nicht 
entſchloſſen, die Regierung um jeden Preis zu 
unterſtützen, ſondern nur für den Fall, daß dieſe 
Willen und Entſchloſſenheit genug beſitzen wird, 
um nach dem Programm der Rechten und im 
Geiſte deſſelben die unhaltbaren Zuſtände dieſer 
Reichshälfte zu ordnen. Würde Graf Thun in 
ſein Cabinet auch Vertreter der bisherigen Oppo- 
ſition aufnehmen, fo würde dadurch das Der- 
hältniß der Rechten gegenüber der Regierung des 
Grafen Thun wohl noch kein geradezu feindſeliges 
werden müſſen. Allein es könnte nicht jenes 
Verhältniß ſein, das in fo ernſter Zeit zwiſchen 
der Regierung und der Mehrheit des Parlaments 
unerläßlich iſt. 

Wien, 8. März. die „Wiener Zeitung“ ver- 
öffentlich ein huldvolles Handſchreiben des 
Kaiſers an den Dinifterpräjidenten Gautſch, 
worin er die Demifjion des Cabineis annimmt 
und erinnert, daß das Miniſterium unter ſehr 


ments“ unwillkürlich lächein — fo konnte 
ſchließlich jede andere auch ausſehen. Aber es 
genügte als Legitimation und er erfuhr aus der 
trockenen Wortcolonne, um was er ſeine Braut 
aus Zarigefühl noch nicht gefragt, und worüber 
fie von ſelbſt noch nicht geſprochen hatte. Da 
ſtand es in dürren Worten: 

Bor- und Zuname: Athenals, Marquiſe von 

La Brunere, geb. de Mondry. 

Geboren: Am 16. April 1858 zu Paris. 

Stand: Wittwe. 

Religion: Kathollſch. 

Augen: Dunkel. 

Haare: Blond (Roth). 

Figur: Schlank. 

Beſondere Kennzeichen: Keine. 

Ausgefertigt war der Paß von dem Maire von 
La Bruneère an der Loire. 

Somit war alles in Ordnung und an einem 
fonnenhellen Nachmittage wurden fie zu Neapel 
in der uralten Botivkirhe Karl I. von Anjou, 
S. Maria del Carmine getraut. Schräg fielen 
die Sonnenſtrahlen hinein in den ftillen Raum 
des Gotteshauſes, das ſpätere Generationen mit 
überreichem Goldſtuck ausgepußt, in deſſen kühnen 
Arabesken es flimmerte und leuchtete — doch 
mehr noch in den rothen Haaren der Braut, in 
denen ein Kranz von Orangeblüthen duftete. 
Ein Kleid von weißer, ſtumpfer Seide umſchloß 
einfach und harmoniſch ihre ſchlanke Geſtalt, und 
fo ihön, fo demüthig und innig kniete fie am 
Altar neben der hohen, kräftigen Geſtalt 
des Freiherrn, daß die Zeugen dieſer ftillen, ſang⸗ 
und klangloſen Hochzeit, Profeſſor Hildesheim und 
Maler Lindner, nur Augen hatten für die hold- 
ſeligſte Braut, die ſie je zu ſehen gemeint. 

Als dann die Ceremonie vorüber war und 
man ſich zum Gehen anſchickte, zuckte Athenals 
plötzlich heftig zuſammen. 

„Dieſe Kirche — dieſe Kirche — es iſt dieſelbe, 
die ich im Traume geſehen“, flüfterte fie dem 
Freiherrn mit weitgeöffneten Augen zu, die 
Bläſſe der Erregung auf den Wangen. „Und 


ſchwierigen Derhältniſſen in patriotiſcher Hin⸗ 
gebung dem Rufe des Kaiſers gefolgt ſei und 
durch unermüdliche Pflichterfüllung um die Krone 
und den Staat ſich verdient gemacht habe. der 
Kaiſer gedenkt der langjährigen Staatsdienſte 
Gautſchs und behält ſich ſeine Wiederverwendung 
vor und verleiht ihm die Brillanten vom Groß- 
kreu3 des Leopoldordens. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 8. März. 
Reichstag. 

Im Reichstage wurde geftern die erſte Leſung der 
Poſtvorlage noch nicht beendet. Mit den vorge- 
ſchlagenen tarifariſchen Erleichterungen war man auf 
allen Seiten einverſtanden, dagegen fehlte eine ſolche 
Uebereinſümmung bezüglich der in dem $ 2 ent⸗ 
haltenen Ausdehnung des Poſtregals auf alle ge⸗ 
ſchloſſenen Ortsbriefe, reſp. bezüglich der Entſchädi 
gungsfrage der Privatpoſtanſtalten. Der bis- 
berige Verlauf der Debatte läßt mit aller Deutlich⸗ 
keit erkennen, daß die Erweiterung des Mono- 
pols die Zuſtimmung der Mehrheit des Haujes 
finden dürfte, aber nur unter gleichzeitiger 
Gewährung einer Entſchädigung. 

Staatsſecretär v. Podbielski verneint die Frage, 
ob den Privatgeſellſchaften ein wohlerworbenes Recht 
zur Seite ſtehe. Man könnte eine Entſchädigung 
höchſtens aus Billigkeitsrückſichten zuerkennen; ein 
ſolcher Weg dürfte aber bedenklich fein und zu ge⸗ 
fährlichen Conſequenzen führen. Dagegen würde die 
Pojtverwaltung die Angeſtellten der Privatpoſten. 
inſoweit ſie ſich als brauchbar erweiſen, als Unter⸗ 
beamte übernehmen. 

Das gegenwärtige Poſttaxgeſetz beſtehe 25 Jahre; in 
dieſem Zeitraum habe ſich der Verkehr mächtig ent⸗ 
wickelt. Daß damit auch die Leiſtungsfähigkeit ge- 
ſtiegen ſei, ſei eines der Ruhmesblätter ſeines Bor- 
gängers. Man möge die in der Vortage entholtenen 
Neuerungen, obwohl ſie klein erſchienen, nicht gering 
anſchlagen, ſie würden von großen wirthſchaſtlichen 
Folgen begleitet fein. Die Heraufſetzung der Briefge- 
wichtsgrenze von 15 auf 20 Gramm und die Herab- 
ſetzung des e für Berlin auf 5 Pfennig 
würden zunächſt Einnahmeausfälle zur Folge haben, 
weshalb wir mit weiteren Reformen nur ſchrittweiſe 
vorgehen könnten. Gerade die Erhöhung des Brief- 
gewichts ſei nicht nur für die Kaufleute, ſondern auch 
für die ärmeren Klaſſen von Bedeutung, die gewohnt 
ſeien, dickes Briefpapier zu verwenden. 
genommen ſei auch 
für Poſtanweiſungen auf dem Lande; jetzt ſei fie leider 
wegen der Einnahmeausfälle noch nicht durchführbar. 
Die Vororte von Großſtädten in den Ortsverkehr ein- 
zuziehen, ſei unmöglich, da dies geſetzlich nicht feſtgelegt 
werden könne. Man habe ſich ferner darauf bejchränkt, 
das Monopol der Poſtverwaltung auf den Verkehr 
von Ort Ort zu beſchränken, weil man 
dieſe Entwicklung des lokalen Verkehrs nicht 
habe ahnen können. Jetzt ſei es noch Zeu, das Mono- 
pol auf den Ortsverkehr auszudehnen und der Reichs ⸗ 
poſt ihre berechtigte Stellung zu wahren. Durch die 
Privatpoſten hätten nur die großen Städte einen Vor- 
theil, alſo nur ein kleiner Theil der Bevölkerung. Die 
Privatpoſten ſeien unnöthig, ſie beſtellten nur zwei ⸗ 
bis dreimal täglich, während die Reichspoſt in Berlin 
83 täglich beſtelle. Die Reichspoſt ſorge gut für 
hre Beamten, wogegen die Privatpoſten ihre Ange- 
ſtellten ſchlecht beſolden. die Entſchädigungsfrage biete 
große Gefahren. Der Reichstag habe ſich bei Erlaß 
der Verſicherungsgeſetze auch auf keine Entſchädigung 
der Privatverſicherungsgeſellſchaſten eingelaſſen. Ueber- 
haupt habe man bei wirthſchaſtlichen Geſetzen ſtets die 
Frage der Entſchädigung außer Acht gelaſſen. Die- 
jenigen Beamten der Privalpoſten, die brauchbar feien, 
werde die Reichspoſt in ihren Dienſt übernehmen, Der 
Schaden der Privatpoiten werde übertrieben, der Ber» 
trieb von Karten und Druckſachen ſei ihnen ja belaffen, 
Wenn man auch noch Tarifreformen wünſche, ſo dürfe 
das Einnahmefaß der Reichspoſt nicht angebohrt werden. 
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dort die weiße Statue des ſchönen Jünglings an 
dem Pfeiler — —“ 

„Tyorwaldſens Conradin von Hohenſtauffen, 
der draußen auf dem Mercato enthauptet wurde 
und hier hinter dem Kochaltar beigejcht liegt“, 
erklärte Hans Ulrich. 

„Und die Grabſteine hier — alles, alles ſah ich 
im Traume“, murmelte fie verwirrt. 

„Sie ſtehen auf der Gruft Maſaniellos, Frau 
Baronin“, flüſterte Lindner, zu Boden deutend, 
aber fie achtete es nicht. Was kümmerte fie der 
Fiſcherkönig von Portici, beſonders zu dieſer Stunde? 

Noch am ſelben Abend reiſten ſie ab nach 
Hans Ulrichs deutſcher Heimath, von der er 
ihr jo oft und jo warm erzählt, die er ihr liebe- 
voll mit Worten in den reichſten Farben gemalt. 
Daheim in Ulmenried waren ſie vorbereitet auf 
ſein Kommen und er konnte kaum den Moment 
erwarten, wo er Athenais über die Schwelle des 
Schloß portales führen würde. 

In Rom, Piſa. Genua, Mailand raſteten fie, 
um viele der Stätten noch einmal zu ſehen, 
die ihm beſonders am Kerzen lagen, dann ver- 
ließen ſie Italien durch den St. Gotthardt 
und ſchifften über den Bodenſee, um dann 
über München und Dresden die Heimath zu 
erreichen. Dort war's ſchon Hochſommer, als fie 
an der Waloſtation den Zug verließen, um in 
dem bereitſtehenden Wagen die kurze Strecke 
nach Ulmenried zurückzulegen. 

„Das alſo iſt deine, unſere Heimath — wie 
ſchön!“ ſagte Athenais, als ſie durch den flüftern- 
den grünen Wald fuhren. „Ich hatte mir unter 
dem Begriff „Deuiſchland“ ganz anderes vor- 
geſtellt, nicht dieſes ſonnenhelle, blühende. 
grünende Paradies. Ach — das Schloß — iſt 
das dein Ulmenried?“ rief fie, als der Weg plötz⸗ 
lich eine Wendung machte und das große, graue, 
vielgethürmte Gebäude vor ihnen lag, darauf 
bei ihrem Nahen das blau-weiße Banner der 
Ulmenried in die leicht bewegte Gommerlufl 
mporeflog, aufgehißt von unſichtbarer Hand. 

(Foriſ. folgt) 


Erm u. In Ausſiccht 
e Ermäßigung des Seheligedes 8 


Abg. Haffe (nat.-lib.) tritt namens der National- 
liberalen für die Ausdehnung des Regals ein, doch 
Rehe den Privatpoſten mindeſtens ein Billigkeits- 
anſpruch zu. Die Löfung dieſer ſchwierigen Frage 
müſſe mit Rückſicht auf die techniſchen Schwierigkeiten 
zunächſt den Regierungen überlaſſen werden. 

Abg. Graf Bernſtorff (Reichsp.) iſt ebenfalls für 
Ausdehnung des Regals, will aber den Privatgejell- 


ſchaften keine Entſchädigung gewähren. Dagegen 
empfiehlt er die Angeſtellten dem Wohlwollen der 
Reichspoſtverwaltung. 


Abg. Rintelen (Centr.) vertritt für ſeine Perſon 
einen völlig ablehnenden Standpunkt. Er will 8 2 
verwerfen. Sein Fractionsgenoſſe Dr. Lieber geht 
nicht fo weit, iſt aber mit feiner Partei der feſten An- 
ſicht, daß hier ein wohlerworbenes Recht des 
inveſtirten Kapitals vorliege. Kein Reichstag werde 
ohne Entſchädigung an die Privatpoſten die Vorlage 
annehmen. i 
Abg. Wurm (Soc.) erklärt ſich für Ausdehnung des 
Regals und verlangt Fürſorge für die Angeſtellten, 
will aber von einer Entſchädigung an die Privatgeſell 
ſchaften nichts wiſſen. } ; 
Abg. Fiſchbeck (freiſ. Volksp.) und Abg. Barth (Ireif. 
Bereinig.) bekämpfen die Erweiterung des Regals 
und verlangen eventuell Entſchädigung ſowohl für die 
Geſellſchaften wie für die Angeſtellten. 
Kehnlich äußert ſich der Antiſemit Zimmermann. 
Die Conſervativen find geipalten. Während Abg. 
Rettich die Vorlage vollſtändig acceptirt und die Ent- 
ſchließung über den Billigkeitsanſpruch ſich vorbehält, 
iſt die Vorlage für Buchka nur annehmbar, wenn das 
Kapital und die Angefiellten ſchadlos gehalten werden. 


Heute erfolgt die Jortſetzung der Berathung. 


Abgeordnetenhaus. 
(Fortſetzung aus der geſtrigen Nummer.) 

Im weiteren Berlaufe der Sitzung ſpricht Abg. 
v. Hendebrand (conſ.) ſeine Befriedigung darüber aus, 
daß der Miniſter das Auftreten des Curators der 
Bonner Univerfität, Rottenburg, nicht gebilligt habe. 

Abg. Richert nimmt Rottenburg in Schutz, um fo 
mehr, als derſelbe an dem Tage der durch aus wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Rede in dem Landwirthſchaftsminiſter einen 
guten Verbündeten hatte. Die Diſſidentenfrage werde 
er in einem beſonderen Antrage behandeln. Redner 
fragt, wie es ſtehe mit der verſprochenen Mebizinal- 
reform? Die Uebertragung der Medizmalabtheilung 
auf das Miniſterium des Innern würde ſich nicht 
empfehlen, auch ein eigenes Medizinalminiſte rium 
ſei bedenklich. Dagegen wäre es wünſchenswerth, 
die kirchlichen Angelegenheiten dem Juſtizminiſterium 
zu übertragen, damit lediglich der Rechtsſtandpunkt in 
dieſen Fragen zur Geltung komme. Was die Schul- 
bauten betreffe, ſo reichten die drei Millionen im 
Extraordinarium zur Unterſtützung ärmerer Gemeinden 
bei weitem nicht aus; es müſſe auch eine Reviſion 
ſämmtlicher Schulbauten vorgenommen werden, um 
den wahrhaft ſkandalöſen Zuſtänden, die hier und da 
herrſchen, ein Ende zu machen. 

Miniſter Boſſe glaubt vor der Hand mit dem aus- 
geworfenen Betrage auszukommen. die ſchlechteſten 
Schulbauten ſollen junächſt deſeitiet werden. Eine 
Reviſion ſämmtlicher Schulgebäude habe er * * 
geordnet, das würde die Begehrlichkeit in einer Weiſe 
erregen, die er nicht würde verantworten können. 
Bevor man eventuell die Trennung der Medizinal- 
abtheilung vom Cultusminiſterium vornehme, müſſe 
man zunächſt die Medizinalreſorm erledigen, namentlich 
in Bezug auf anderweite Stellung der Kreisärzte. 
Er habe auch bereits einen Entwurf ausge- 
arbeitet und einer Commiſſion zur Prüfung vor- 
gelegt, könne ſich aber darüber nicht näher äußern. 
Eine Entlaftung des Cultus miniſteriums halte er für 
nothwendig, wenn er auch kein begeiſterter Dertreter 
der Abtrennung der Medizinalabtheilung ſei. 

bg. Virchow (freiſ. Dolksp.) billigt die Abtrennung 
et are gina beitong, . Rn 

der die Behandlung der hatholiſchen Ri 
wird zwiſchen den Abgg. Sattler (nat. - lib.) und 
(Centr.) geſtritten. Hierbei erklärt Porſch, ſeine Partei 
werde bei Stichwahlen nur diejenigen Candidaten 
unternützen, die ſich zur Bejeitigung der letzten Cultur · 
kampfrechte verpflichten. 


Heute wird die Berathung des Cultusetats 
ſorigeſetzt. 


Gentrumsfraction und Flottenvorlage. 

Berlin, 8. März. Geſtern Abend hielt die 
Centrumsfraction des Reichstags eine Sitzung 
unter dem Dorfi des Abg. Grafen Hompeſch zur 
Berathung über die Zloitenvorlage ab. Abg. 
Lieber erſtattete Bericht über die Verhandlungen 
in der Budgetcommiſſion. Ueber den Ausgang 
der debatte wird noch nichts Näheres berichtet, 
doch ſoll, wie ein parlamentariſcher Berichterſtatter 
erfahren haben will, ſo viel ſicher ſein, daß von 
den Führern der Zraction die Situation ſehr 
ernſt und peſſimiſtiſch aufgefaßt wird. Die Baiern 
ſollen ihre grundſätzliche Gegnerſchaft gegen die 
Vorlage nicht aufgegeben haben, fie würden auch 
vor dem äußerſten Mittel, dem Austritt aus der 
Zraction, nicht zurückſcheuen. (Beſtätigung bleibt 
abzuwarten. Wir glauben kaum, daß es jo 
ſchlimm ftehen wird. Dazu iſt Herr Lieber, wenn 
er auch kein Windthorſt iſt. doch immerhin ein 
=. * kluger und taktiſch erfahrener Führer. 
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Poſtreform und Privakpoſt. 
Die Berathung der Novelle zum Poſttaxgeſetz, 
welche neben der Erhöhung des Maximalgewichts 
SSC ZB VER GeEEBE ET nee 


Die Wechſelbeziehungen der menjd- 
lichen und thieriſchen Tuberculoſe. 
II. 


In Folge ihrer Zuſammenſetzung iſt die Milch 
ein außerordentlich geeigneter Nährboden für 
Mikroorganismen der verſchiedenſten Art. In 
dem geſunden Euter einer geſunden Kuh iſt die 
Milch ſteril, d. h. es find in ihr keinerlei lebende 
Keime enthalten. Sowie dieſelbe aber den Strich⸗ 
kanal verläßt, wird dieſelbe faſt hundertfach 
inficirt, jo daß in Milch, welche kurze Zeit ge- 

fanden hat, ſich bereits Tauſende von kleinen 
Lebeweſen entwickelt haben. Es ſei hier erwähnt, 
daß nach Derſuchen in 1 Cubikctm. Milch, welche 
drei Tage geſtanden hat, 2½—10 Millionen 
Sährungspihe enthalten find. Wenn dies nun 
auch zum großen Theil jolhe Organismen find, 
welche der menſchlichen Geſundheit nur wenig und 
vorübergehend bezw. gar nicht ſchädlich ſind, ſo 
iſt es doch auch erwieſen, daß ſich ebenjo Spalt 
pilze der gefährlichiten Art in der Milch lebens- 
fähig halten, ja ſogar in derſelben weiter ent- 
wickeln können. So iſt bekannt, daß die Milch 
ein ausgezeichneter Träger für die Erreger der 
Cholera, Diphtherie, Scharlach, Tupyus und 
anderer Krankheiten fein kann, wenn fie Ge⸗ 
legenheit hat, ſich nach dem D rlaſſen des Euters 
mit denjelben zu inficiren. die Milch hat aber 
eit bereits virulente Eigenſchaften, wenn fie 
Zbieren, die an Maul- und Klauenſeuche, Milz- 
brand und vor allen Dingen an Zuberculoj: 
leiden, entnommen wird. Bezüglich der Milch 
fuberculöfer Tylere ift Folgendes anzuführen: 
Der äußeren Beſchaffenheit nach ift der Milch es 
nur ſelten anzuſehen, ob fie von einem tubercu- 
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der einfachen Briefe auf 20 Gramm und der 
Herabſetzung der Berliner Stadtpoſttaxe auf 5 Pf. 
die Ausdehnung des Poſtregals auf geſchloſſene 
Ortsbriefe in Ausfiht nimmt, hat geftern unter 
wenig günſtigen Auſpicien begonnen. 

Nach dem Verlauf, den die Sitzung nahm, iſt 
Herr von Podbielski wohl ſelbſt nicht mehr 
der Anſicht, naß es 
die beſtehenden 78 Privatanſtalten mit einem 
Federſtrich zu beſeitigen, ohne eine bindende 
Verpflichtung zu einer Entſchädigung zu über- 
nehmen. Keußerſtenfalls will der Herr Staats- 
ſecretär Billigkeitsrückſichten gelten laſſen und über- 
flüſſig werdende Beamte der Privatpoften nach 
Möglichkeit, d. h. jomeit fie den beſtehenden Dor 
ſchriften genügen, in den Poſtdienſt einſtellen. 
Nach den geſirigen Reden iſt es jedoch ſehr 
zweifelhaft, ob ſich dafür eine Mehrheit findet. 
Unter allen Umſtänden war es ein Sehler, die 
Vorlage ohne jeden Vorſchlag in dieſer Richtung 
an den Reichstag zu bringen. Denn daß eine 
Commiſſion des Reichstags aus ihrer Initiative 
heraus und ohne genaue ſtatiſtiſche Unterlagen 
den Gesetzentwurf in dieſer Richtung ergänzen 
könnte, iſt nicht anzunehmen. Dafür gehen die 
Anſichten über die Art und den Umfang einer 
Entſchädigung ſelbſt innerhalb der Fractionen zu 
weit auseinander. = 

Die Debatte iſt zwar noch nicht zu Ende, aber 
ob fie aus der Commiſſion, der die Vorlage über- 
wieſen werden ſoll, in dieſer Seſſion noch an 
das Plenum zurückkommt, iſt ſehr zweifelhaft. 
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Inzwiſchen haben auch die Privatpoften jelbft 
das Wort ergriffen, um ſich ihrer Haut zu wehren. 
Sie haben dieſer Tage eine Eingabe an den 
Reichstag gerichtet, um die Annahme des Geſetz⸗ 
entwurfs betreffend die Erweiterung des Pojt- 
regals zu verhindern. 


Die Privatpoſten, heißt es u. a. in der Eingabe, ſind 


für die im Laufe der leizten zwölf Jahre eingegangenen 
Privatpoſten nicht verantwortlich zu machen, jo wenig 
als für Verfehlungen, welche ſich Inhaber eingegan- 
gener Inſtitute zu Schulden . bel kommen laſſen. Sie 
verwahren ſich dagegen, daß bei den gut geleiteten 
Privatpoften Unregelmäßigkeiten vorkommen, daß bei 
ihnen das Briefgeheimniß nicht auf das ſtrengſte ge- 
wahrt werde, und daß ihre Leiſtungen in Bezug auf 
die Dermittlung des Lokalverkehrs minderwerthiger 
feien, als die der ſtaatlichen Poſt. Obgleich fie bis- 
weilen weniger Beſtellgänge ausführen laſſen als die 
Staatspoſt, fo befördern fie die Lokalcorreſpondenz 
doch ebenſo raſch wie dieſe, in vielen Fällen aber 
ſchneler. Sie haben nur auf den Cokalverkehr Rüc- 
ſicht zu nehmen, der bei der Reichspoſt Nebenſache fei, 
a ihr die raſche Vermittlung des Fernverkehrs er- 
chwere. Die Gehälter, die ſie ihren Beamten und 
nterbedienſteten bezahlen, richten ſich nach 
den lokalen Derhältniſſen, fie ſeien aber faſt immer 
höher als die Gehälter, welche die betreffen- 
den Perſonen gleicher Kategorie und gleichen Dienft- 
alters in anderen Betrieben und bei der Reichspoſt 
ſelbſt erhalten. Im Falle der Geſetzesvorſchlag trotz der 
erwieſenen Gemeinnützigkeit der Privatpoſten doch die 
Genehmigung des Reichstags erhalten ſollte, ſo ſei 
eine angemeſſene Ablöjung unabweisbar. Die Dar- 
ſtellung, als handle es ſich bei dem beabſichtigten Geſetz 
nur um eine Betriebs beeinträchtigung, ſei unrichtig; 
mit dieſer irrigen Behauptung ſei die Entſchädigungs⸗ 
frage nicht zu umgehen, nachdem durch Zahlen bewieſen 
ſei, daß der ganze Reingewinn, welchen die Privat- 
poſten aufweiſen, nur aus der Beförderung der theureren 


geſchloſſenen Briefe ſtamme, während die 8 


offenen Sendungen keinen Gewinn abwerfen. 
Monopolifirung des Tohkalverkehrs ohne eine ange; 
meſſene Entſchädigung häme einer Dermögens- 
confiscation gleich, die außer einer Actiengeſellſchaft 
lauter einzelne zahlreiche Familien treffen würde, welche 
dadurch in die größte Noth kommen würden. Bei den 
Privatpoſten handelte es ſich ohne jede Uebertreibung 
um ihre vollſtändige Vernichtung. Ihre Betriebe 
würden nach Entziehung des Rechts der Beförderung 
geſchloſſener Briefe ruinirt ſein, keinen Gewinn mehr 
abwerfen, ſondern unrentabel dahinſiechen, ihre In- 
haber wären ihrer Rechte, ihres B:fikes expropriirt. 
Der Staat, welcher die Rechte und das Eigenthum der 
Staats angehörigen im Auslande ſchütze und Millionen 
für dieſen Schutz ausgebe, könne doch nicht den Beſitz 
der im Lande wohnenden Staatsangehörigen an ſich 
ziehen. 

Die Inhaber der Privatpoſten — lautet der 
Schluß der Eingabe — verlangen nichts, als daß 
ſie ebenſo behandelt und beurtheilt werden, wie 
jeder andere Staatsangehörige und Beſitzer von 
Betrieben, nach dem Grundſatz, daß die Gerechtig- 
keit die Grundlage des Staatslebens ſein muß, 
und daß alle Staatsangehörige einen Anſpruch 
auf gleiches Recht haben. da die Privatpoſten 
noch im Aufblühen begriffen find, und die Reichs- 
poſt viel höhere Tarife hat, als die Privatpoften, 
ſo dürfte das Kapital, welches eine angemeſſene 
Ablöſung der Privatpoſten erfordert, ſich durch 
Mehreinnahmen in allerkürzeſter Zeit amortifiren. 
Die Privatpoſten bitten aber in erſter Linie nicht 
um eine angemeſſene Ablöſung, ſondern um Ab- 
lehnung der Regalserweiterung, um Belaſſung 
ihrer gemeinnützigen Betriebe. 


löſen oder von einem geſunden Thiere abſtammt. 
So lange das Leiden mehr lokal iſt und in- 
beſondere keine Eutertuberculoſe beſteht, fo ver- 
hält ſich die Milch ſowohl an Quantität, wie auch 
an Qualität vollſtändig wie die geſunder 
Thiere. Bei fortſchreitender Erkrankung tritt 
zuerſt eine Aenderung in der Quantität ein. Sie 
nimmt allmählich ab. Wird die Erkrankung 
hochgradig oder geſellt ſich Eutertuberculoſe hinzu, 
ſo ändert ſich die Qualität der Milch. Dieſelbe 
wird dünner und wäſſriger, nimmt eine mehr 
bläuliche Farbe an und iſt oft mit feinen Slocken 
oder Gerinnſel vermiſcht; auch zeigt fie einen ver; 
minderten Fett- und Eiweißgehalt. Bon ent- 
ſcheidender Bedeutung iſt nun die Frage, ob die 
Milch tuberculöſer Thiere Tuberkelbacillen ent- 
hält. Daß dieſelbe infectiöfe Eigenſchaften beſitzen 
kann, ift durch zahlreiche Impf- und FJutterungs- 
verſuche bereits vor der Entdeckung des Tuberkel- 
bacillus feſtgeſtellt worden. Nach dieſer Entdeckung 
wurde denn auch ermittelt, daß die Milch 
tuberculöſer Thiere thatſächlich lebende und 
virulenle Tuberkelkeime enthalten kann. Auch 
die Milch von Kuhen, die nur geringgradig 
oder anſcheinend nur lokal erkrankt waren, iſt 
in vereinzelten Fällen ebenfalls infectiös geweſen. 
Kier muß dann bereits ein Eindringen der 
Bacillen in das Blutgefäßſuſtem angenommen 
werden. Aber nicht nur die Milch ſelbſt, ſondern 
auch die aus infectiöfer Milch hergeſtellten Pro- 
ducte haben ſich als anſteckungs fähig erwieſen. 
So konnten mit Butter, Aäfe, Molken, ſüßer und 
ſaurer Sahne, Buttermilch und vor allen Dingen 
mit dem durch das Centrifugiren aus 
geſchleuderten Schlamm, die aus dacillenhaltiger 
Ruch herſtammten, Impfverſuche mit poſi⸗ 
indem Resultat veranſtaltet werden. Das Re- 


ihm gelingen werde, 


Zur Cultus debatte im Abgeordnetenhauſe. 

Die geſtrige, bis dahin etwas eintönige Fort- 
ſetzung der Berathung des Cultusetats im preußi- 
ſchen Avgeordnetenhauſe hat in Folge des Angriffs 
des Abg. Gamp gegen den Curator der Univerfität 
Bonn, den früheren Unterſtaatsſecretär im Reichs- 
amt des Innern, Herrn v. Rottenburg, etwas 
mehr Leben erhalten. Herr Gamp, der lang- 
jährige Geheime Rath im Handelsminiſterium, 
ſchien bei dieſer Gelegenheit einen älteren Spahn 
mit Herrn v. Rottenburg aus der Zeit, wo dieſer 
als „junger Mann“ des Fürften Bismarck fun- 
girte, ausfechten zu wollen. Aber ſei dem, wie 
ihm wolle, der Curator der Univerſität Bonn 
hat ſich erdreiſtet, bei der Feier des Jubiläums 
der Poppelsdorfer landwirthſchoftlichen Akademie 
von der „Hypertrophie des Egoismus“ zu ſprechen, 
die ſich ſogar bei Landwirthen nicht ſelten finde. 
Herr v. Rottenburg gehört überdies zu den den 
Hrn. Gamp, Stummzc. verhaßteſten aller Sterblichen, 
zu den Katyederſocialiſten, und hat es vor einigen 
Monaten gewagt, in der „Socialen Praxis“ einen 
Aufſatz zu veröffentlichen, der für die Goalitions- 
freiheit der Arbeiter eintritt. der Culiusminiſter 
war über die Zumuthung, den Univerſitäts- 
curator im Landtage zu desavouiren, ſichtlich 
überraſcht und in Verlegenheit geſetzt. Nach einigen 
Kuseinanderſetzungen über die Gehaltsverhäliniſſe 
Roitenburgs, über die Herr Gamp ſich ebenfalls 
aufgeregt hatte, machte er die kleinlaute Be- 
merkung, er ſei allerdings nicht in der Lage, die 
Rottenburg'ſche Rede zu vertreten. Abg. Rickert 
war der entgegengeſetzten Anſicht und erinnerte 
Herrn Gamp daran, daß der landwirthſchaftliche 
Miniſter bei derſelben Gelegenheit eine Rede über 
den Werih der Selbſthilfe für die Landwirthe ge- 
halten, welche ihm ein Entrüſtungsſchreiben 
des Herrn v. Plötz eingetragen habe. Als 
Beiſpiel für das Borkommen der Hypertrophie 
des Egoismus bei Landwirthen citirte Abg. 
Rickert den verſtorbenen Abg. v. Wedell-Malchow, 
der bei der Berathung des Branntmeinfteuer- 
geſetzes die bekannte „Liebesgabe“ für die 
Brenner in Höhe von einigen 40 Millionen 
jährlich als Entſchädigung für die Conſumver- 
minderung in Folge der hohen Beſteuerung 
forderte und — erhielt. 

Im übrigen erfuhr man, daß die „Medizinal- 
reform“ noch von der gegenwärtigen Abtheilung 
des Cultusminiſteriums, d. h. vor der Ueber- 
tragung derſelben auf das Miniſterium des 
Innern erledigt werden ſoll. Der Herr Miniſter 
geſtand, daß er von dieſer Entlaſtuug ſeines 
Reſſorts nicht gerade entzückt ſei. 


Es hapert mit dem Sammeln. 


Daß auch in den Kreiſen der Freunde der 
Sammelpolitik die von dem Abg. Rickert dieſer 
Tage im Abgeordnetenhauſe geäußerten Be- 
denken gegen die Wahlagitation von Mitgliedern 
des wirthſchaftlichen flusſchuſſes getheilt werden, 
das beweiſt ein Artikel in der letzten Ausgabe 
der Bismarck'ſchen „Berliner Neueſt. Nachrichten“, 
die zugeben müſſen, daß „in einzelnen Induftrie- 
zweigen bereits Zweifel laut werden, ob es unter 
dieſen Umſtänden angezeigt ſei, die ſeitens des 
Kusſchuſſes verſandten Fragebogen auszufüllen 
und abzuliefern, da die Beſorgniß entſtehe, daß 
die Angaben zu Wahlzwecken verwerthet werden 


könnten“. Das Blatt bezweifelt, „ob dieſer Aus- 


ſchuß feiner Aufgabe mit der nöthigen Unbefangen- 
heit und dem wünſchenswerthen Erfolge gerecht 
zu werden vermöge, wenn neben ſeiner Arbeit 
eine lebhafte Wahlagitation, an der Mitglieder 
des Ausſchuſſes hervorragend betheiligt find, einher 
geht”. Dann giebt es eine Zuſchrift „aus betheilig- 
ten Kreiſen“ wieder, in der es am Schluſſe heißt: 

„Wir müſſen es in hohem Grade für bedenk- 
lich erachten, eine Körperſchaft, wie den Wirth ⸗ 
ſchaftsausſchuß, deſſen erfolgreiche Wirkſamkeit 
durch das allgemeine und unbedingte Ver- 
trauen in ſeine Objectivität bedingt iſt, für 
parteipolitiſche Zwecke zu verwerthen. 

Es liegt auf der Hand, daß in dem Augen- 
blik, in welchem die Mitglieder des Wirth- 
ſchaftsausſchuſſes als ſolche mit einem Wahl- 
aufruf für eine beſtimmte wirihſchaftspolitiſche 
Richtung in die Oeffentlichkeit hinaustreten, ein 
großer Theil der Induſtrie Bedenken tragen 
wird, dieſem Organ die gewünſchten Angaben 
zu liefern, und daß damit der ganze Erfolg 
der in Angriff genommenen Arbeit in Frage 
geſtellt wird.“ 

Wie ferner der „National- 31g.“ aus Rheinland- 
Veſtfalen berichtet wird, haben dort bereits 
zahlreiche Induſtrielle, denen der Aufruf zur 
Unterzeichnung vorgelegt worden, dieſelbe ab- 
gelehnt. 

Schließlich noch eine Stimme aus Centrums- 
kreiſen. Während der Abg. Graf Balleſtrem 
im Abgeordnetenhaufe dem hochſchutzzöllneriſch⸗ 
agrariſchen Pact ſeinen Segen gegeben hat, 
ſchreibt die „Köln. Volksztg.“, eines der an- 
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ſultat der Derſuche mit erhitzter Milch war 
derartig, daß nur ein Erwärmen derſelben 
über 80 O C. hinaus ihre Infeciiofität aufhob. 
Die Milch tuberculöjer Thiere wirkte in 45 bis 
50 Proc. aller Fälle, in der dieſelbe zum Zwecke 
des Experiments dem Derdauungskanal einver- 
leibt wurde, infectiöbs. In der Praxis kommt 
aber derartige Milch weniger in Betracht. Es 
kommt ferner hinzu, daß die Milch meiſtens ge- 
kocht genoſſen wird, ausreichendes Kochen aber 
die Tuberkelbacillen, wenn ſie nicht allzu zahlreich 
ſind, zerſtört oder zum mindeſten abſchwächt. Daß 
auch die ſogenannte Marktmilch, alſo Miſchmilch, 
kein einwandfreies Nahrungsmittel iſt, zeigen uns 
die Derſuche von Dr. Ott. Derſelbe fand in 43 
Proben von Marktmlich fünfmal Tuberkelbacillen, 
alſo bei 11,6 Proc. Don 28 durch Marktmilch 
geimpften Meerſchweinchen wurden 4 tuberculös. 
Die in der Marktmilch enthaltenen Zuberkel- 
bacillen find alſo auch virulent. Es wird ſich 
nun fragen, ob es einen einwandfreien Be- 


weis dafür giebt, daß ein Menſch durch 
die Aufnahme von Milch tuberculöfer 
Thiere tuberculojfehrank geworden iſt. Es 


ſeien einige Beiſpiele einer ſolchen Infection 
angeführt. demme führt 1879 einen Fall an, 
in dem ein fehsmonatiges Kind tuberculoſefreier 
Eltern in Folge Genuſſes nicht abgekochter Milch 
einer perlſüchtigen Ruh an Darmtuberculoſe er- 
krankie. Einige Jahre ſpäter beſchrieb er weitere 
ganz ähnliche Zälle. Leonhardt theilt einen Fall 
mit, in dem mehrere mit Munermilch aufgezogene 
gefunde, anfangs gut gedeihende Kinder eines 
Förſters nach der Entwöhnung tuberculös 
wurden, nachdem ſie mit der Milch einer 


Kuh, die ſich ſpäter als krank erwies, weiter- 
a ſich Ipä 


worden waren; ein ſpäler geborenes 


geſehenſten Centrumsorgane, ihr ſcheine die 
„Derſtändigung“ noch gute Wege zu haben. Es 
handele ſich nicht um eine rein „wirthſchaftliche 
Berftändigung”, ſondern um ein „politiſches Wahl- 
Kuddel-Muddel“. Das dürfe man keinen Augen- 
blick vergeſſen. — Das ſtimmt! 


Trauer um Tavallotti. 


Nom, 7. März. Der Kammerpräſident gebenkt 
in äußerſt theilnahmsvoller Weiſe des im Duell 
gefallenen Deputirten Cavallotti und macht foi- 
gende Vorſchläge: Zum Zeichen der Trauer die 
Sitzung aufzuheben, auf dem Kammergebäude 
für die Dauer von acht Tagen eine Trauer fahne 
aufzuziehen, auf dem Grabe einen Bronjekranz 
niederzulegen, ſowie ſchließlich der Gindivermal- 
tung von Garterlona, dem Hauptorte von Gaval- 
lottis Wahlbezirk, Beileidsbezeugungen zu über⸗ 
ſenden. Der Premierminiſter Rudini ſchloß ſich 
den Worten und Vorſchlägen des Präfidenten an, 
welche die einſtimmige Billigung des Hauſes 
fanden. Die GE hung wurde ſadann geſchloſſen. 


Deutſches Reich. 


D Berlin, 8. März. Capitän Roſendahl ift 
nunmehr durch Cabinetsordre vom 7. d. M. zum 
Gouverneur von Kiaotſchau ernannt worden. 
Capitän Becker iſt aus Oſtaſien heimbeordert 
worden. 

* (Der Abg. Liebknecht], welcher am 18. Mär; 
aus der Gefängnißhaft entlaſſen wird, hat ſeine 
Strafe bis jetzt ſehr gut überſtanden. Er foll 
die unfreiwillige Muße dazu benutzt haben, einen 
großen Theil ſeiner Memoiren fertigzuſtellen. 
Liebknecht ſoll beabſichtigen, ſich zu ſeiner Er- 
holung auf einige Zeit nach der Schweiz zu be- 
geben. 

* [Feuerbeftattung.] In Bafel iſt das erſie 
ſtaalliche Crematorium eingeweiht. Nach acht- 
jährigen Bemühungen if der Feuerbeſtattungs⸗ 
verein Bajel in der Lage, fein Kämpfen mit Er- 
folg gekrönt zu ſehen. das Basler Crema-⸗ 
torium iſt, wenn auch unter finanzieller Beihilfe 
des Feuerbeftattungsvereins Baſel, vom Staate 
erbaut, nachdem das Volksvotum vom Sep- 
tember 1897 den Bau gutgeheißen hatte. Allein 
man begnügte ſich in Baſel nicht damit, ein 
würdiges und ſchönes Gebäude herzuſtellen, jon- 
dern man krönte die That damit, daß die Feuer- 
beftattung für alle in Baſel Berjtorbenen, Ein- 
heimiſche wie Fremde, gleich der Erd beſtaltung 
abſolut koſtenlos erfolgt. (Bolksztg.) 


Frankreich. 


Paris, 7. März. Wie gemeldet, hatte ſich in 
der Rue de Givres ein Mann Namens Robert 
Durrien erſchoſſen; man konnte weder die 
Identität des Mannes, noch das Motiv, das ihn 
zu der That getrieben, genau feſiſtellen. Wie jetzt 
mehrere Blätter melden, iſt der Selbſtmörder 
Roberty Durrieu daſſelbe Individuum, welches 
unter dem Namen Lemercier Picard im Auf⸗ 
trage unbekannter Hintermänner ju Joſeph 
Reinach und zur Redaction des „Figaro“ 
kam und verſuchte, der Dreyfuspartei gefälſchte 
Documente aufzuhalſen, durch deren Publicirung 
fie ſich dann aufs höchſte compromittirt 
haben würde. die Leiche des Gelbftmörders 
iſt gegen allen Brauch in der Morgue nicht 
ausgeftellt und wird von der Polizei andauernd 
verborgen gehalten; ebenſo wenig wird die Pyo⸗ 
tographie gezeigt, die Bertillon von dem Leichnam 
aufgenommen hat. Ferner wird derichtet, daß 
Robertn ſchon ſeit längerer Zeit von Geheim- 
poliziſten des Generalſtabes ſtreng überwacht 
worden fei. Einige Blätter geben ſogar der Ueber- 
zeugung Ausdruck, daß Robertn ermordet 
worden ſei. Nach dem „Echo de Paris“ war 
Robertn ein entlaſſener Lieutenant und als 
Geheimagent angeſtellt. 

— Mehrere Blätter beſtätigen, daß beide Zeugen 
Eſterhazys Oberſt Picquart eine Heraus- 
forderung überjandt haben, nachdem er ihren 
Brief nicht beantwortet hatte. 
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Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 8. März. 
MDetterausfihten für Mittwoch, 9. März, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Abwechſelnd, wärmer, windig. 


» Kaiſerbeſuch in Rominten.] Wie nach dem 
„N. Dampfb.” in Theerbude verlautet, ſoll der 
Kaiſer die Abſicht haben, im Monat Mai ſein 
Jagdſchloß zu beſuchen, um ſich von dem Erfolg 
der gegen die Nonnenraupe ergriſſenen Maß- 
regeln zu überzeugen. 


* TZubiläum.) Der General der Infanterie 3. O. 
v. Miſchke begeht am 1. April d. J. das 
Jubiläum ſeines fünfzigjährigen Militär-Dienſtes. 
General Albert v. Miſchke, urſprünglich bürger- 
licher Herkunft, wurde am 1. Juni 1830 geboren, 
CTC 


Kind blieb geſund. Auch Zälle, in denen 
ältere Kinder ſelbſt Erwachſene ſich nur durch 
Genuß von Milch einer tuberculöjen Kuh die 
Tuberculoſe zugezogen haben können, ſind in der 
Literatur mehrfach erwähnt. Aus den in der 
Literatur angegebenen Beiſpielen in Verbindung 
mit den Impf- und Zütterungsverſuchen geht 
hervor, daß die Möglichkeit einer Tuberculofe- 
Infection beim Menſchen durch die Kuhmilch nicht 
nur nicht abzuleugnen, ſondern als erwieſen zu er- 
achten iſt. Ungekochte bezw. ungenügend gekochte 
Milch tuberculöſer Thiere iſt deshalb ein jehr be- 
denkliches und daher durchaus zu verwerfendes 
Nahrungsmittel. 

Etwas anders verhält es ſich mit dem Zleiſch 
tuberculöſer Thiere. Daß daſſelbe im Stande iſt, 
die Tuberculoſe auf andere Thiere zu übertragen, 
iſt durch zahlreiche Verſuche zweifellos nach- 
gewiefen. die Uebertragung iſt nicht nur möglich 
durch Impfung, ſondern auch durch Fütterung, 
Die Gefahr ift hier allerdings nicht jo erheblich, 
wie bei tuberculöſer Milch. Die Urſache hiervon 
iſt darin zu ſuchen, daß das Fleiſch zunächſt nur 
ſelten Sitz tuberculöfer Deränderungen iſt 
(bei 0,5 Proc.). Dies wäre jedoch unerheblich, da 
experimental nachgewieſen iſt, daß auch Jleiſch 
generell erkrankter Thiere, welches ſelbſt keine 
Veränderung zeigt, Tuberkelkeime enthalten kann. 
Fleiſch wird ferner nur von Erwachſenen bezw. 
älteren Kindern und dann auch zunächſt nur im 
gekochtem Zuſtande aufgenommen. dennoch 
iſt das Fleiſch allgemein luberculös erkrankter 
Tpiere als ein bedenhlihes Nahrungsmittel 
anzuſehen. Sein Genuß iſt dayer entweder ganz ju 
verbieten oder nur unter ganz beſonderen Dor⸗ 
ausſetzungen zuzulaſſen. 


und kam am 1. April 1848 aus dem Gabdelten- 
corps als Secondlieutenant zu dem damaligen 
5. Infanterie-Regiment. In feiner Laufbahn kam 
er als langjähriger perſönlicher Adjutant des 
ſpäteren Kaiſers Friedrich in nahe Beziehungen 
zu dieſem und genoß deſſen Werihſchätzung und 
Bertrauen in beſonderem Maße, wurde am 
23. Mai 1889 unter Belaſſung des Charakters als 
General-Adjutant des Kaiſers, in Genehmigung 
ſeines Abſchiedsgeſuches, zur Dispoſition geſtellt 
und erhielt am 17. Oktober 1889 noch den 


Charakter als General der Infanterie. — die ie ſich über die Grenze ſtehlen, denn dieſer Zuwachs an 


Mutter Miſchkes, Frau Hauptmann Niſchke, hat 
lange Jahre in Danzig und im Sommer in 
3oppot gelebt, 


* [Rorlefungen über das bürgerliche Geſetz⸗ 
buch. ] Herr Profeſſor Dr. Gradenwitz aus 
Königsberg wird am Mittwoch, den 9., und 
Donnerstag, den 10. März, im großen Saale des 
Landeshauſes zwei Vorleſungen über das bürger- 
liche Geſetzbuch halten, die in dem ursprünglichen 
Programm nicht vorgeſehen ſind. 


3 [Vortrag.] Am Sonnabend, den 12. d. Dits,, 
wird Frl. v. Milde aus Weimar, eingeladen 
durch den Derein „Frauenwohl“, im Apollofaal 
einen Vortrag halten. Ueber die Rednerin theilt 
man uns von geſchätzter Seite Folgendes mit: 

Frl. v. M. iſt die Tochter des unter Liszt berühmt 
gewordenen Künſtlerpaares und hat von Jugend auf 
in einer idealen Atmoſphäre gelebt, die nicht ohne 
Einfluß auf ihre Entwicklung geblieben iſt. Gelbft 
liter ariſch und künſtleriſch thätig, hat fie feit Jahren der 
Frauenbewegung ihr Intereſſe zugewendet, namentlich 
auf dem Gebiete des Erziehungsweſens. Als Mitglied 
des Frauenbildungs-Dereins „Reform“ hat fie mit 
zur Gründung des Karlsruher Gymnaſiums beigetragen 
und iſt ſtets durch Vortrag und Schrift für die beſſere 
Bildung ihres Geſchlechtes eingetreten. Auf dem inter- 
nationalen Jrauen-Congreß in Berlin im Herbſt 1896 
hat ſie durch ihren Vortrag „Frauenlieb und Leben in 
deutſcher Dichtung“ einen wahren Beifallsſturm ent- 
leſſelt. Ihre Vorträge find dadurch fo wirkſam, daß 
ſie den Dingen künſtleriſche Färbung giebt, wodurch 
auch Bekanntes in einem neuen Licht erſcheint. So 
darf man darauf rechnen, in dem von ihr gewählten 
Thema „Unſere Kinder“ neue Gefihtspunkte in an- 
muthiger Form kennen zu lernen. E 

Der Derein „Frauenmohl” hofft, daß der Dor- 
trag zahlreichen Beſuch finden wird. Nach dem- 
felben foll ein gemeinſames Abendeſſen der Mit- 
glieder und Freunde des Vereins ſtattfinden. 


” [Die beiden neuen Fenſter der Marien- 
kir che.] Wir haben geſtern bereits kurz darauf 
bingewiefen, daß unſere Marienkirche durch den 
Kuagſiſinn unſerer verſtorbenen Mitbürger Albert 
und Wilhelm Jüncke mit zwei ſchönen Kirchen- 
fenſtern in reicher Glasmalerei beſchenkt worden 
g iſt. Die Fenſter find nach Snizzen und Entwürfen 

der bekannten Firma C. L. Türke in Zittau an- 

gefertigt worden, welche den beiden Stiftern noch 
vorgelegen haben und von ihnen gebilligt worden 
find. Die Firma, welche ſchon mehrfach Fenfter 
iur unſere Marienkirche lieferte, hat mit beiden 
neueſten Werken wahre Prachtſtücke geſchaffen. 

Das erſte Zenfter behandelt den Beſuch des 

Heilandes bei Maria und Martha und ift Ge- 

ſcenk des Herrn Wilhelm Jüncke, das zweite 

ſtellt dar, wie Petrus mit Chriſtus auf dem 

Meere wandelt, und iſt Geſchenk des Herrn 

Albert Jüncke. Durch ein Derſehen der aus- 

führenden irma iſt auf beiden Zenſtern in der 
Widmung nur der Name des zuerſt geſtorbenen 

der beiden kunſtſinnigen Brüder angegeben 
worden, woraus auch nur deſſen Namensangabe 
in unſerer geſtrigen Notiz enthammt, doch wird. 
dies entſprechend richtiggeſtellt werden. Während 
im Innern der Kirche die Farbenpracht und die 
jd öne Abtönung der Gemälde wohl bei jedem 
Beſchauer nur Bewunderung erwecken, hat man 
auch von der Straße aus geſorgt, daß die 
Zenſter ſich würdig repräſentiren. Sie find in 
einer vornehmen Ganöftein-Ornamentirung ein- 
gefaßt, und um Beſchädigungen unabſichtlicher 
oder car muthw lliger Natur zu vermeiden, ift 
das Ganze außen mit einem Drahtgitterſchutz 
um eben. 

Neben den beiden neuen Jünchke'ſchen Jenſtern 
befindet ſich bekanntlich das vom Kaiſer geſchenkte 
kleıncre und das vor längerer Zeit von Kerrn 
Kabus hierſelbſt geſchenkte Glasmolereifenſter. 
In Kurze wird nun aver noch ein fünftes die 
Südseite des Nariendomes ſchmücken, das Kerrn 
Steffens zum Stifter hat. Auch dieſes wird ein 
b biuiches Motiv: die Auferweckung von Jaiti 
Töcgter ein behandeln. Das Bild ift bereits hier 
einge ſoſſen, da jedoch die Einfaſſung mit Sand- 
fen längere Zeit in Anſpruch nimmt, jo gedenkt 
5 an mit der Anbringung dieſes Zenſters gegen 
Pfi gſten zu beginnen. 

—— 

[Lolztransporte] Die erften SHolztraften, 
von der Brahemundung kommend, haben nun- 
mehr auch die Schleuſe bei Einlage paſſirt und 
find in der todten Weichſel angelangt. 


[Ein Vortrag über Armenien] findet hier 
bekauntiid am Sonntag, den 13. März, im 
großen Gaole des Gewerbehauſes ftatt. Der Vor- 

ö tragende, Herr Paſtor Siſcher, welcher vor 
kurzem aus Armenien zurümgekehrt iſt, ſchreibt 
in einem Berichte über die Lage in Armenien: 


„Gehr traurig ſieht es jetzt in Armenien aus. Von 
den Chriſten in Zürkifh-Armenien wurden mehr als 
Hunderttauſende erſchlagen. Zehntauſende von Frauen 
und Mädchen ſchmacgten in türgiſchen Harems, Tauſende 
find nach Perſiſch- und Rufſiſch-Armenien entflohen 
und Tauſende kommen immer noch um, theils durch 
Nord, theus durch Hunger. Sehr viele armeniſche 

örfer find vom Erdboden verſchwunden, ſehr viele 
armeniſche Kirchen find ju türkiſchen Moicheen ge- 
worden und große CLandſtrechen, die durch den 
Sleiß armeniſcher Bauern bebaut wurden, liegen 
letzt mült und unfruch bar. Wo früher die chriſt⸗ 
ice Benölherung in der Ueberzahl war, iſt es 
lett umgekehrt, die Mohommedaner find in der Mehr- 
zanl. Die Zuſtände erinnern mich lebhaft an die 
Schilderungen eines Deutſchen, der die Lage in manchen 
Gegenden Deutſchlonds nach dem 30 jährigen Kriege uns 
vor die Augen führt. Er berichtet, wie er damals 
durch fruchtbare Gegenden gewandert und nirgends auf 
ein menſchuches Weſen geſtoßen ſei. Die Häuſer zer⸗ 
fallen, die Dörfer leer. Nur ab und zu noch ein altes 
Mütterlein, das bleiche, verhungerte Kindergeſtalten 
vor ſich bergetrieben auf die Wiefen, wo ſie ſich alle 
über die Grashalme geſtürzt und fie verschlungen 
bälten, wie es in früher en, beſſeren Zeiten das Zeder- 
dich gethan. Solches kommt jetzt auch in Armenien 
vor. Stein Wunder, daß unter denen, die fliehen, Un- 
kählise noc unterwegs ums Leben kommen. Und die, 
— glücklich über die Grenze gelangen, f. B. die 
dorliſche Grene, in den Galmasoifiriet, der 
oc tüchiid Armerin am ſchnellſten zu er- 
zeichen i? Sie ſi den die armenifmen Dörfer 
lin ih Arm nien ſchon vollgepfropit mit 5 ücht. 
kim aus der Tü kei. Ein Briipiel. In einem 

nen pecſiſchen Piſtriet, der nahe der türkischen 


AH? 


Grenze liegt, befinden ſich vier armeniſche Dörfer: 
Haftevan, Naharam, Peiadſchugh und Kalaſſar. Jedes 
dieſer Dörfer nährt auch in erträglichen Jahren nur 
etwa 50 Bauernfamilien, die Jamilſe zu 6 Köpfen ge- 
rechnet, das macht alles zuſammen 1200 Menſchen. 
Jeht befinden ſich in dieſen Dörfern aber außerdem 
noch etwa 10 000 armeniſche 9 aus der 
Türkei. Die Ernte in dieſem Jahr war ſehr ſchlecht. 
Das Pud Getreide koſtet jetzt ſchon fünfmal fo viel 
wie in normalen Jahren. Daraus kann ſich jeder ein 
Bild machen, wie es dort ausſieht, auch ohne daß ich 
es noch ausführlich ſchildere. Deshalb wandern Un- 
ählige weiter nach ruſſiſch Armenien. Auch hier müſſen 


hungernden, verzweifelten Menſchen iſt nicht erwünſcht. 
Kuch in ruſſiſch Armenien, befonders in den Gebieten 
um Erivan herum, iſt ſchon alles überfüllt von 
Flüchtlingen. Die eingeborene armeniſche Bevölkerung 
weiß nicht einmal, wo ſie den Neuangekommenen eine 
Lagerſtatt bereiten ſoll, da die Häuſer meiſt bis unter's 
Dach ſchon mit Menſchen angefüllt ſind. So werden 
denn alle Ställe mit Menſchen vollgepfropft, fo viele 
hineingehen. Die anderen Rampiren auf den Straßen, 
vor den Dörfern auf dem Felde, und alle üben ſich 
weiter in der Kunſt, in der ſie es durch lange Uebung 
ſchon zu einer ſtaunenswerthen Meiſterſchaft gebracht 
haben, in der bittern Kunſt des Kungerns.“ 

Der Eintritt zu dem Vortrag iſt frei. Refer- 


in der evangeliſchen Dereinsbuchhandlung 
(Hundegaife 13) zu haben. 


(bisher für den 12. März angekündigt) im großen 
Saale des Schützenhauſes auf Einladung des 
hieſigen Coloniolvereins halten wird, iſt beſonders 
deshalb von Intereſſe, weil Herr Arning der 
beſte Kenner von Uhehe, des Landes der Wahehe, 
iſt. Man theilt uns über den Redner Folgendes mit: 

Behanntlich ſtimmen die wenigen Europäer, welche 
das Kochland von Ühehe aus eigener Anſchauung 
kennen gelernt haben, darin überein, daß dort alle 
Vorbedingungen für deutſche Acker bau- und Viehzucht⸗ 
Colonien in Bezug auf Klima, Fieberfreiheit, Boden 
und Waſſerverhältniſſe erfüllt ſind. Nachdem die 
Wahehe durch Hauptmann Prina unterworfen zu ſein 
en dürfte nunmehr der Zeitpunkt gekommen 
ein, der Beſiedelungsfrage näher zu treten. Zu dieſem 
Zwecke hat Herr Acning auf Beranlaffung des Herzogs 
Johann Albrecht von Mecklenburg ausführliche Vor 
ſchläge für die Errichtung einer landwirthſchaftlichen 
Derſuchsſtation in Uhehe ausgearbeitet, welche vom 
Herzoge, der ſich aufs lebhafteſte für die Sache inter- 
eſſirt, dem Reichskanzler eingereicht find. Kerr Arning 
war auch derjenige, welcher einige Zeit nach der Ber- 
nichtung der Expedition des Hauptmanns v. Zelewski 
durch die Wahehe zum erſten Male dieſen wildeſten 
Stamm unſerer oſtafrikaniſchen Colonie im offenen 
Felde bei Kiloſſa beſiegte, indem er an der Spitze von 
40 Sudaneſen dem Anſturm von faſt 2000 Wahehe⸗ 
kriegern Stand hielt und dieſelben ſchließlich in die 
Flucht ſchlug. Für dieſe Waffenthat wurde Arning 
vom Kaiſer decorirt. 


* l[Schiffsuntergang.] Die, wie geſtern ge- 
meldet, auf Rügen gejtrandete, mit Kohlen nach 
Danzig bejtimmie Tjalf „Emma“ ißt bei dem 
Unfall vollſtändig wrack geworden. 


[Der Danziger Wohnungsmiether-Berein] ver- 
anſtaltet am 11. März im Kaiserhof einen Herrenabend 
mit declamatoriſchen und muſtihaliſchen Vorträgen eic. 
Gäſte find, wie das der Borjtand mitzutheilen erſucht, 
willkommen. 


12 Uhr, hält der Verein in feinem Vereinslokale in 
der Kundegaſſe feine Winter-Jahresverſammlung ab, 
Außer Erſialtung des Rechenſchaftsberichtes für das 
verfloſſene Winterhalbjahr ſoll die Neuwahl des ge- 
ſammten Vorſtandes vorgenommen werden. 7 


[Gebrauchs muſterſchutz.] Für Herrn Brauerei- 
befiter H. Barczewski-Langfuhr iſt auf einen Füll- 
trichter, welcher zum Abzieher des Bieres auf Trans- 
porifäfler verwendet wird und das überlaufende Bier 
in ein unters eſtelltes Gefäß abführt, ein Gebrauchs⸗ 
muſter eingetragen worden. 


[I[Etatsmäßige Anſteuung weiblicher Perfonen 
im Eiſenbahndienſt.] Wie im RNeichspoſtdienſt, fo 
ſollen vom 1. April d. Is. ab auch bei der Gtaatseifen- 
bahnverwaltung weibliche Perſonen zur etatsmäßigen 
Anſtellung gelangen. In dem Eiſenbahneiat für 
1898/99 find 100 Stellen für Fahrkarten-Ausgeber 
und -Ausgeberinnen neu vorgeſehen worden, über 
deren Beſetzung die Beſtimmung getroffen iſt, daß 
hiervon zunächſt 50 Stellen den Militäranwärtern vor- 
behalten bleiben, während die weiteren 50 Stellen und 
aum die den Militäranwärtern vorbehaltenen Stellen, 
welche auf die erfolgte Ausſchreibung in der Bacanzen- 
liſte innerhalb der ſechswöchigen Meldefriſt von den 
Militäranwärtern nicht begehrt werden, ausſchließlich 
mit voll beſchäftigten Gehilfinnen zu beſetzen ſind. Die 
Anſtellung erfolgt unter dem Vorbehalt einer ver- 
waltungsſeitigen einmonatigen Kündigung. Das Anfangs- 
gehalt beträgt für Fahrkarten - Ausgeber und Aus- 
geberinnen jährlich 1100 Mk. und ſteigt in 15 Jahren 
auf 1500 MR. Daneben wird der Wohnungsgeldſuſchuß 
für Unterbeamte gewährt. 


* [Armenunterftügungsverein zu Neufahrwaſſer.] 
Auf eine 30jährige Wirkſamkeit im Dienſte der 
Wohlthätigkeit blicht der Armerumerſtützungs-Derein 
der Dorſtadr Neufahrwaſſer zurück. Ebenſo lange fieht 
in ſelbſtioſer und eifriger Schaffenskraft ein Mann an 
der Spitze dieſes Vereins, der nicht allein von dieſer 
Seite allen Bewohnern Neufahrwaſſers und vielen 
Auswärtigen ein hochgeſchätzter, lieber alter Bekannter 
iſt. ſondern der fin dure ſeinen rührigen Gemeinſinn 
bei allen ſeinen Mitbürgern wärmſte Sympathie er⸗ 
worben hat. Der ehemalige Schiffskapitän und jetzige 
Vertreter einer größeren kauf männiſchen Firma hier- 
ſelbſt, Herr öritz Block war es, der vor nunmehr 
30 Jahren in G meinſchaft mit einigen gleihgefini.ten 
Bürgern den Armenunterſtützungs-Derein gründete. 
Der Zweck war damals, die zur wahren Landplage ge · 
wor dene Kausbettelei erfolgreich zu bekämpfen, der 
Bedürftigkeit und Noth Armer im Orte vorzubeugen 
und dieſe, wenn vorhanden, zu lindern. Die Verpflichtung 
der Mitglieder dagegen beſtand in dem geſchloſſenen 
Vorgehen gegen die Haus bettelei und in der Zahlung 
laufender Beiträge. Dieſelben Ziele find unentwegt 
bis heute beibehalten worden und welchen guten Erfolg 
fie gezeiligt, gad Herr Block in einem gedrängten 
Bericht über die 30jährige ſegensreiche Arbeit des 
Dereins an. In unzählbaren Fällen wurden ſowohl 
einmalige wie fortlaufende Unterſtützungen an baarem 
Gelde, Brod, Milch, Kohlen und anderen Naturalien 
gewährt. Die Haus beitelet iſt vollſtändig abgeſchafft 
und öfters konnte durch Gewährung hleiner Darleyne 
auf fürſorgendem Wege einer Verarmung vor- 
gebeugt werden. da die Beiträge zu fo umfang- 
reicher Thätigkeit nicht annähernd ausreichten, 
wurden öfter gewinnbringende Deranſtaltungen zum 
Beſten des Vereins unternommen, auch erhielt der- 


Jahre 69 Mk. vom hieſigen Schiedsrichter Bucks und 
1500 Mk. als Geihenk vom Danziger Sparhaſſen⸗ 
Actien-Berein. Immer aber ſteht die Mitglieder⸗ 
zahl und die Einnahme in keinem 5 
zur Zahl der leistungsfähigen Ortsbewohner un 
zu den Ausgaben. Darum darf es nie Aufgabe des 
Zere ns werden, die Commune in ihren Ver- 
pflichtungen gegen ſtädtiſche Arme zu entlaſten, ſondern 
nur da einzutreten, wo dieſe Unterſtützung nicht aus- 
reicht und wo augenblichliche Aohitfe geboten erscheint. 
Nur dann würden ſich die Pitts eſuche nicht weiter in 


virte Plätze find zum Preiſe von 50 Pfennig 


* [Bortrag über Oftefrika.] Der Vortrag 
des Dr. Arning, welchen derſelbe nächſter Tage 


Kellner Verein.] Am 10. 8. Mts., Abends 


lelve vereinzelt bejondere Zuwendungen, fo im letzten 


lo erſchrechender Weiſe vermehren, wie dies in letzter 
Zeit geſchehen iſt und wodurch die Exiſtenz des Vereins 
in Frage geſtellt wird. 1868 im März gegründet, 
zählte der Verein am Abſchluß dieſes erſten Der- 
waltungsjahres 80 Mitglieder und gab 317 Mk. an 
Unterſtützungen aus. Nach 10 Jahren flieg die Mit- 
gliederzahl auf 123 und wurden 816 Mk. ausgegeben. 
Nach weiteren 10 Jahren waren 157 Mitglieder und 
konnten 1431 Mk. verausgabt werden und im letzten 
Jahre find 197 Mitglieder vorhanden und es 
wurden Mk. gegeben. Leider legte der bis- 
herige erſte Vorſiende ſein Amt als ſolcher 
endgiltig nieder. Ihm wurden durch ſeinen Stell- 
vertreter warme Worte des Dankes und der 
Anerkennung für die lange und treue Arbeit im Ver- 
ein ausgeſprochen, auch beſchloß die Verſammlung mit 
Einftimmigkeit, Herrn Block zum Ehrenmitgliede des 
Bereins zu ernennen. Auch der Vorſitzende des hie- 
ſigen Bürgervereins, Herr Krupka, brachte dem 
ſcheidenden Neſtor den Dank dieſes Vereins, den der- 
felbe ſich reichlich durch feinen ſtets bewieſenen Ge- 
meinfinn für den Ort verdient habe. Es erfolgte als⸗ 
dann ein Bericht des ſtellvertretenden Vorſitzenden 
über die Dereinsthätigkeit im verfloſſenen 30, 
Derwaltungsjahr. Kiernach wurden in dieſem Jahre 
17 ordentliche Sitzungen abgehalten, in welchen 486 
Bittgeſuche berathen, 473 genehmigt und 13 abgelehnt 
wurden. An Unterſtützungen wurden verabreicht 
1416 Mk. in baarem Gelde, über 1600 theils größere, 
theils kleinere Brode, 1300 Liter Milch und 
faſt drei Laſt Kohlen. Die Mitgliederanzahl ftieg 
anfänglich um 9, verringerte ſich dann aber wieder 
um 20, und beträgt jetzt 188. die Einnahmen 
beirugen ohne das Geſchenk von 1500 Mk., 1151 Mk, 
die Ausgaben dagegen 2308 Mk., fo daß von dem 
Vereinsvermögen bedeutend zugeſet werden mußte. 
Dieſes Vereinsvermögen beträgt zur Zeit 2264 Mk. 
Nach der Ernennung zweier Kaſſenreviſoren erfolgte 
die Neuwahl des geſammten Vorſtandes. Erſter Dor- 
ſitzeender wurde Kerr de Jonge, ſein Stellvertreter 
Kerr Helfer und Kaſſirer Kerr Dduwenſee. Im An- 
ſchluß an die Generalverſammlung wurde dann gleich 
die erſte Sitzung im neuen Vereinsjahr abgehalten. 
Nach Mittheilung der bewilligten Geld- und Naturalien- 
Unterſtützungen des vorigen Monats gelangten die 
neuen Anträge zur Berathung. Von 29 eingegangenen 
Anträgen wurden 22 bewilligt. 


[Neuer Radfahrer Verein.] Geſtern hat ſich 
mit 30 Damen und Herren aus biefigen Bürgerkreiſen 
der „Verein radfahrender Damen und Herren“ 
conſtituirt. Derſelbe hat ſich folgende Richtſchnur ge- 
zogen: Kein Sport, kein Sportanzug, kein Anſchluß 
an den Bund, ſondern nur rationelles, geſelliges und 
geſundheitsförderndes Tourenfahren. 


* [Bürger -Berein. ] Uebermorgen (Donnerstag) 
wird der Danziger Bürger-Derein wieder eine Ber- 
fammlung, diesmal im Börſenſaale des Schlacht- und 
Biehhofes, abhalten, für welche auf der Tagesordnung 
Mittheilungen des Vorſitzenden und Bericht über die 
letzten Stadtverordneten. Derſammlungen, Beſprechungen 
über Verhältniſſe der Niederſtadt, über die Wohnungs- 
fteuer etc. ſtehen. 


[Verein der Staatseiſenbahnbeamten.] Im 
Gewerbehauſe hielt geſtern Abend der Verein einen 
Vortragsabend ab, welchen Kerr Regierungsrath 
Grünberg mit der 1 der erſchienenen Gäſte 
eröffnete. Dann hielt edacteur Sander einen 
Bortrag über die maritimen und colonialen Be- 
ſtrebungen unter dem Großen Kurfürſten. Später 
berichtete dann Herr Betriebsſecretär Mewis über 
eine Kreuzerfahrt auf der „Gazelle“, die von 1871 bis 
1873 in den oſtamerikaniſchen Gewäſſern ausgeführt 
wurde. Mit prächtigem Humor jmilderte er eine 
Epiſode in Port au Prince, wo im Jahre 1872 von 


den deutſchen Kriegsſchiffen „Dineta“ und „Gazelle“ 


die haitiſche Kriegsmarine wegenommen wurde, weil ſich 
die damalige Regierung geweigerthabe, einem deutſchen 
Kaufmanne die von ZJieſem vorgeſchoſſenen 50 000 
Dollars zurückzuzahlen. Auch dieſe Epiſode endete 
ähnlich, wie die Lüders- Angelegenheit, die Republik 
Ze im letzten Augenblicke die verlangte Summe. — 

ach den Vorträgen blieben die Mitglieder noch 
längere Zeit in geſelligem Zuſammenſein bei einander. 


* Privatbeamten- Verein.] Im Kaiſerhof fand 
geſtern eine lebhaft beſuchte Monatsverſammlung des 
Vereins ftait, in der zunächſt der Vorſitzende, Herr 
Diiekcarzik, seſchäftliche Mittheilungen machte, nach 
weilchen der Zweigverein Danzig in der letzten Zeit 
wiederum erheblich gewachſen iſt. So ſind demſelben 
u. a. in den Monaten Januar und Februar 46 Diit- 
glieder beigetreten. dorunter 6 ſtiftende. Der Verein 
zählt jetzt 255 Mitalieder. Auch der Wittwen - Der- 
ſorgungs-, der Kranken- und Begräbnißkaſſe ſind 
wieder verſchiedene Mitglieder beigetreten. Am 
21. d. M. findet eine Generalverſammlung des Vereins 
im Kaiſerhof ftait. 


*[Eistarif.] Mit Giltigkeit vom 10. d. Mts. ge- 


langt im Verkehr mit der Marienburg-Mlawhaer 


Eiſenbahn für Eis in vollen Wagenladungen bis zum 
1. Juni d. J. ein allgemeiner Ausnahmetarif zu den 
Sätzen des Ausnahmetarifs 5 für Wegebaumaterialien 
und den für dieſen Ausnahmetarif geltenden Be- 
ſtimmungen über die Frachtberechnung nach dem Lade- 
gewicht der geſtellten Wagen zur Einführung. 


* [Ausfchreitung.] In Stadtgebiet kam es geſtern 
zu einer aufregenden Scene. Der Arbeiter Robert 3. 


hatte ſich ſtark betrunken und mißhandelte in roher 


Weiſe mit einem Todtſchläger ein kleines Kind. Eine 
Frau und ein anderer Arbeiter intervenirten und auch 
dieſe wurden verletzt. Schließlich wurde die Polizei 
requirirt, aber es gelang nur mit großer Mühe, den 
Mann zu bändigen. Es blieb weiter nichts übrig, als 
den J. auf einen Handwagen zu binden und ihn ſo 
dem Polizeigefängniß zuzuführen. Hunderte von Men- 
ſchen folgten dem Transport. 


ISchwindler.] Der Schwindler in der Uniform 
eines Eiſenbahnbeamten, von dem wir aus der 
Graudenzer Gegend bereits berichteten, hat auch unſerer 


Stadt einen Beſuch abgeſtattet und hält ſich wohl auch 


noch hier auf. Der Mann hat ein Geſchäft in der 
Schmiedegaſſe, deſſen Perfonal der Bahnbeamten- 
Uniform traute, um eine ganze Anzahl Gegenſtände 
geprellt. Die Criminalpolizei glaubt dem Schwinoler, 
nn dem hierdurch gewarnt fei, bereits auf der Spur 
zu ſein. 


* [Diebftahl.] Der Arbeiter L., welcher vor einiger 
Zeit in der Fleiſcherherberge wohnte, entwendete dort 


einem Fleiſcher einen werthvollen Ueberzieher. Geſtern 


wurde er, als er ſich wieder blicken ließ, von einer 
Angeſtellten der Herberge erkannt und der Polizei 
übergeben. 


Aus den Provinzen. 

Graudenz, 7. März. Der biefige freiſinnige 
Derein hatte bekanntlich beſchloſſen, für die 
nächſte Reichstagswahl auf eine eigene Candi⸗ 
datur zu verzichten und einen nationalliberalen 
Candidaten zu unterſtützen, wenn derſelbe nicht 
Mitglied des ſog. HK T-Dereins und des Bundes 
der Landwirthe ſei. Wie nun der „Nat.-3tg.” 
aus dem Wahlkreiſe Graudenz Strasburg ge⸗ 
ſchrieben wird, ift der nationalliberale Landtags- 
Abgeordnete Sieg als Candidat vorgeſchlagen 
worden, und es ſei Ausſicht vorhanden, daß er 
als Compromiß-Candidat aufgeftellt wird. 

-h- Bütew, 6. März. Der 14 Jahre alte Sohn des 
Herrn Gutsbeſitzers 3. in Buchwalde fpielte mit einer 
alten verreſteten Piftole, ohne zu wiſſen, daß dieſelbe 
2 ſei. Plötzlich krachte ein Schuß und die 

adung ging dem Jüngling dicht am Kopf vorbei. 
Dadurch wurden die Augen fo geblendet, daß eine 
ängere Kur nothwendig wurde Es ſtehl noch nicht 
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feſt, ob bas vollſtänbige Augenlicht erhalten werden 
kann. — Don Danzig aus find hier 20 Gefangene ju 


Arbeiten untergebracht. Einer derſelben, ein gewiſſer 
Klatt, benutzte einen Augenblick das Unbewachtſein, 
ſchwang ſich über die Gefängnißmauer und nahm 
Reißaus. Der Gefangenenauſſeher Techer ſetzte ihm 
aber nach und nach einer 4 Kilom. langen Jagd ergriff 
er ihn glücklich wieder. 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 


Danziger Stadttheater. 
Montag Abend ging nach längerer Pauſe wieder 
einmal die Geſangspoſſe „Die ſchöne Ungarin“ 


aus der Fabrik der Doppelfirma Mannſtädt und 
Weller 


in Scene. Auf eine literariſche Be- 
fpremung feines Inhaltes wird dieſes Stück wie 


die allermeiſten ſeiner Genoſſen aus derſelben 
Kategorie keinen Anſpruch machen; abſolute Un- 
möglichneiten werden da mit einer Unverfroren⸗ 


heit aufgetiſcht, als wären es die nalürlihfien, 
alltäglichſten dinge von der Welt. Immerhin 
aber hat es dank des ſceniſchen Geſchicks und 
des Humors eine Reihe urkomiſcher Scenen und 
Situationen, welche ihre Wirkung nicht ver⸗ 
fehlen, wie auch Nontag die vielen Lachſalven 
des Publikums bewieſen. Man amüſirt ſich 
harmlos zwei Stunden, erheitert durch die 
urwüchſige Komik, namentlich wenn ſie ſolche 
glänzende, zum Theil virtuoſe Dertretung hat wie 
geſtern — und mehr werden die Derfaſſer auch 
nicht gewollt und beabſichtigt haben. 

Nan würde das Stück wohl ſchwerlich noch 
gegen Ende der Saiſon den Zächern der Theater» 
bibliothek entnommen haben, wenn es nicht hätte 
dazu dienen follen, dem Gaſt, der Soubrette Frl. 
Emma Frühling, Gelegenheit zu geben, ihr 
Können zu zeigen. Die Künſtlerin entledigte ſich 
nach jeder Richtung, ſowohl nach der ſchauſpiele⸗ 
riſchen wie nach der geſanglichen, ihrer Aufgabe 
in einer Weiſe, die, wie der ſtellenweiſe ſehr leb⸗ 
hafte Beifall des mittelbeſetzten Hauſes bewies, 
die verdiente Anerkennung fand. Das flotte, 
feſche und graciöſe Spiel, welches durch die ange» 
nehme äußere Erſcheinung der Künſtlerin und 
die mehrfach gewechfſelten, geſchmackvollen Toiletten 
noch gehoben wurde, iſt ſeines Eindruckes ſicher. 
In geſanglicher Beziehung verfügt Frl. Frühling 
über eine ſympathiſche, wohl ausgebildete Stimme, 
die nur in den hohen Lagen etwas an ihrem 
Wohlklange einbüßt. In dem Vortragen und 


Pomtiren der Couplets beſitzt die Dame 
eine eigene Derbe, die der Grazie gewiß 
nicht entbehrt, nur ab und zu in der 


originellen, ſcharf markirten Bortragsmeife, in 
den Allüren und der ganzen Eigenart. an 
die Manier einer modernen Chanſonnette par 
excellence im Bariete — nach der guten Seite 
bin — erinnert, ohne ſich aber zu irgend welchen 
Zugeſtändniſſen an eine unſchöne Pikanterie zu 
verſtehen. Dieſe Vorzüge im Verein mit einem 
friſcen, urwüchſigen Humor geſtatteten es dem 
Gaſt, die Rolle der Irma v. Berenzy glänzend 
auszuſtatten und fie trotz aller Schwächen und 
Unmöglichkeiten, welche dieſer Figur anhaften, 
mit ſchönem Erfolge durchzuführen. 

Was ſich an unwiderſtehlicher Komik leiſten 
läßt, bewieſen Montag die Herren Kirſchner als 
Colonialwaarenhändler Miefebek und Arndt 
als Berliner Schuſterjunge Zritze Süßzmilch. 
Beide verſtanden es, aus dieſen Rollen, ſoweit 
es überhaupt möglich iſt, ein paar prächtige 
lebenswahre Ziguren zu ſchaffen, derem harm⸗ 
loſen, unglaublichen Ulk gegenüber wohl niemand 
ernſt bleiben konnte. Auch die übrigen weniger 
bedeutenden Rollen lagen durchweg in guten 
Händen. 


Bermiimtes. 
Keiraths ausſichten. 

Ein franzöſiſcher Statiſuner hat feſtgeſtellt, daß 
die Wahriceinlichkeit zu heirathen, die ein 
Mädchen zwiſchen dem 14. und dem 20. Lebens- 
jahre hat, 13½ Proc. beträgt. Sie fteigt zwiſchen 
dem 20. und 25. Jahre auf 52 Proc., um vom 
25. bis zum 30. Jahre auf 30, von da bis zum 
35. Jahre ſogar auf 15½ Proc. zu ſinken. Junge 
Damen zwiſchen 35 und 40 heirathen nur noch 
zu 3 Proc., zwiſchen 40 und 45 find es 2½ 
und zwiſchen 45 und 50 gar nur ½ Proc. Don 
Junafrauen, die im erſten Luſtrum des zweiten 
Halbjahrhunderts ſtehen, haben immerhin noch 
0,2 Proc. Ausſicht, unter die Haube zu kommen. 
Don noch ſpateren Damen berichten ab und zu 
die Zeitungen, daß es vorgekommen fein ſoll; 
doch ift die Wahrſcheinlichkeit, dann noch zu 
heiratben, ſchon recht unwahrſcheinlich. Was 
hier der franzöſiſche Statiſtiner feſtgeſtelit hat, 
dürfte für deuiſche Derhältniſſe auch ziemlich 
fiimmen. In Berlin 3. B. heirathen aum die bei 
weitem meiſten Mädchen zwiſchen dem 20. und 
25. Lebensjahre. 


Kleine Mittheilungen. 


* [Hat Ben Akiba noch Recht 7] Im „Leipy. 
Tagebl.“ iſt zu leſen: „Suche für meinen Dater 
mit ruhigem Geſchäft, ſtreng folider Mann, eine 
ältere, alleinſtehende Wittwe oder Fräulein mit 
etwas Baarvermögen. Offerten mit Angabe der 
Derhältniſſe unter ...“ Daß der Sohn für den 
Dater eine Frau und zugleich auf dieſem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege ſich eine Mutter 
ſucht, das iſt alles Mögliche. Beſonders hübſch 
iſt es von dem guten Sohne, daß er ſeinen Vater 
für einen „ſtreng ſoliden Mann“ erklärt! 

Berlin, 7. März. Eine Gasexploſion, bie glüc- 
lihermeije ohne ſchwere Folgen geblieben ift, hat 
am Sonntag Morgen in der Andreaskirde ftatt« 
gefunden. Als der Kirchendiener Sielow das 
Lit anzünden wollte, gab es plötzlich einen 
ftarken Knall. Die Haupt- und die Geitentnür 
an der Koppenſtraße wurden durch den Luftdruck 
aufgeſprengt und der Kircendiener durch das 
Hauptportal hinausgeſchleudert. Aus vier Fenſtern 
nach der Andreas- und zwei nach der Koppen⸗ 
ſtraße flogen die Scheiben in Scherben auf die 
Straße hinaus. Sielow hat nur an den Känden 
Brandwunden erhalten und das Kopfhaar if 
zum Theil verſengt. 

Nürnberg, 4. März. Im hieſigen baierifhem 
Gemerbemufeum ift auf einige Tage der Kupfer ⸗ 
ſarg ausgeſtellt, der den in der Kapelle zu Alte 
ötting ſtehenden, ſchon ſehr ſchadhaft gewordenen 
Zinnſarg mit den ebenfalls ſchon ſehr mitge⸗ 
nommenen Gebeinen des Feldmarſchalls Till 
aufnehmen joll. Die obere Deckelflaͤche hat ein 
Guckfenſter und trägt das Tilly'ſche Wappen mit 
der Inſchrift: „Hierin ruht Reichsgraf Johann 
Tſerklaes v. Tilln, baleriſcher Generallieutenant, 
Feldmarſchall der hatholiihen Liga im dreißig⸗ 
jährigen Kriege, geb. im Februar 1559, geſt. am 
20. April 1632 zu Ingolſtadt. R. i. p.“ Der Sarg 
iſt in geiriebener Arbeit ausgeführt. 
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Speiswinkel und Amanda Marie Freywald. — Nieter 
Johannes Fran Rlapps und Margarethe I 
Maria Tewandowski. — Schloſſergeſelle Felix Mag 
Parlemig und Diga Adelheid Schink. — Sah miede ; 
ger Karl Eduard Bubb und Luife Plaumann. — 
ifenbahnarbeiter Guflan Wilhelm Zimmermann und 
Anna Louife Treu. — Arbeiter William Ferdinand Coch 
und Maria Couife Bjeske. — Zuſchneider Friedrich 
Guſtav Felgendreher und Adelheid Gertrud Pich. — 
Sämmtliche hier. — Dicefeldwebel Alfred Biakowski 
dei und Gertrud Weiß zu Breslau. — Oberkellner 


Stadtverordneten-Berſammlun 
am Donnerstag, den 10. März 1898, Nachm. 
Tages -Ordnung: 

Geſuch um Wohnungsfteuer - Ermäßigung. — Leih- 
amts-Revifion. — Pachtübertragung. — Berkauf einer 
1 in Keubude. — Zluchtlinienplan für zwei 

rundftühe in Canafuhr und Erwerb einer kleinen 
Fläche. — Herrichtung des Dominikanerplahes zu 
Marktzwechen und Verpachtung des Markthallen - 
Kellers. Abſetzung eines abgelöſten Grund- 
jinjes. — Erſte Leſung von Etats pro 1898/99, als 
a. des Leihamts, b. des Kinder- und Waiſen- 
hauſes, — c. der Armenanftalt zu Pelonken, — d. der 
allgemeinen Armen verwaltung, — e. der Waſſerleitung 


Sport. 


» (Chrenpreis des Kaiſers.] Nachdem der 
Kaiſer ſchon im November vorigen Jahres einen 
Ermunterungspreis für Vachten von 5 bis 
8 S. E. geftiftet hat, hat er jetzt dem kaiſerlichen 
Vachtclub wieder eine Gtatuette als Wanderpreis 
für die Klaſſe 2 übermiejen. Beide Preiſe jollen 
in der Kieler Woche ausgeſegelt werden. Die 
Regatten der Kieler Woche dauern in dieſem 
Jahre vom 17. bis 30. Juni. Die Wettfahrt 
Dover- Helgoland findet am 20. Juni, die neu ein- 
gerichtete Regatta Travemünde-Swinemünde am 


Thnmother 16 M 50 Kilogr. 5 — Beisenhleie 

wurde geftern mit 4,45 M. ftatt 4.1 per 50 Kilogr. 

gehandelt. — Spiritus unverändert, Gontingentirter 

ee M Br., nicht contingentirter loco 41,28 
elb. 


Central-Diehhof in Danzig. 
Auftrieb vom 8. März. 

Bullen 18 Stück. 1. Vollfleiſchge Bullen höchſten 
Schlachtwerths 30 M. mäßig genährte jüngere 
und gut genährte ältere Bullen 27 M, 3. gering 
genährte Bullen 24 M. Ochſen 65 Stück. 1. voll- 
fleiſchige ausgemäſtete Ochſen höchſten Schlachtwerths 


4 Uhr. 


einrich (Endrus) Lepa und Emma Ottilie Büchler zu 
liva. — Arbeiter Ferdinand Hermann Johann Dehn 
und Bertha Emilie Rohde zu Mallſchütz. 


8 122 N 5 desfälle: S. d. Schneidergeſellen Anton Menzel, bis 6 Jahren 27—29 M, 2. junge fleiſchige, nicht aus ⸗ 
5. Juli ſtatt. Am 10. Juli iſt die Seeregatta des J und Canaliſation.— Grunder werb für die Derbindungs- * = ver, i A 
Stettiner Vachtclubs. Die Berliner Woche währt | bahn in Neufahrwaſſer. b. eee del Riot ee: 3 emäftete, ältere ausgemäftete Ochſen M. 


Danzig, den 7. März 1898. 


| . ber. 
vom 2. bis 11. September Fi 


* [Die internationale Ruderregatta zu Hamburg] 
am 16. und 17. Juli ſcheint in dieſem Jahre echt inter- 


Emilie Weinland, geb. Guth, 72 J. — T. d. Arbeiters 
Karl Draws, 2 M. — S. d. Schuhmachers Alfred 
Bork, 2 M. — T. d. Arbeiters Johann Heidenreich, 


„ . gering genährte Ochſen jeden Alters 
— Kühe 66 Stück. 1. vollfleiſchige aus- 
gemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerths 27—28 M. 


mäßig genährte junge, gut genährte ältere Ochſen 
= 1 genäh ch 


orſitzende der Gtadtverorbneten-Derfammlung. 
Steffens. 


ational zu werden, denn die Univerſität Yale 2 2 W. — Unehel.: 1 ©. 2. vollfleiſchige ausgemäſtete Kühe höchſten Schlacht 
(amerika) hat ſich entſchleſſen, ihre Mannschaften nach Standesamt vom 8. März. — ä | merths bis zu 7 Jahren 25—26 , 3. ältere aus- 
derſelben zu entſenden. Wenn bisher auch Petersburg Geburten: Tiſchlergeſelle Johann Sönnke. S. — Danziger Börſe vom 8. März. gemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte Kühe und 
und Kopenhagen während der letzten Jahre die Inter- | Poſthilfsbote Friedrich Dobbrick. S. — Schneidermeiſter Weizen war heute in guter Frage und wurden voll- Kalben 24 M. 4. mäßig genährte Nühe und Kalben 
nationalität der Hamburger Regatta hochhielten, wog Joſef Rofenbaum, T. — Königl. Gefängniß-Inſpections- | behauptete Preife bezahlt. Bezahlt wurde für inländi- | 22 M, 5. gering genährte Kühe und Kalben — M. 
dies doch nicht die frühere Betheiligung des „Thames Aſſiſtent Wilhelm Priehn, S. — Kutſcher Joſeph ] ſchen helibunt krank 713 Or. 172 M, 718 Gr. 174 M, | Kälber 221 Stück. 1, feinſte Maſtkälber (Vollmilch; 


Maſt) und beſte Saugkälber 37—38 M, 2. mittl. Maft- 
Kälber und gute Gaugkälber 33—34 M, 3. geringe 
Gaugkälber 30—31 M, 4, ältere gering genährte 
Kälber (Freſſer) — MM. Hammel 77 Stück. 1. Maft« 
lämmer und er Maſthammel — M, 2. ältere 
Maftnammel M, 3. mäßig genährte Hammel 
und Schafe (Merzſchafe) — M. Schweine 640 Stück. 
1. vollfleiſchige Schweine im Alter bis zu 1½ Jahren 
45—46 M, 2. fleiſchige Schweine 4344 M, 3. gering 
entwickelte Schweine, ſowie Sauen u. Eber 42 . 


Richert, T. — Bierfahrer Julius Czaya, T. — Werk- 
führer Gottfried Kill, T. — Schneider Herrmann Heske, 
T. — Zöpfergeſelle Otto Reimer, G. Kaufmann 
. er S. — Schloſſergeſelle Reinhold Grun- 
wald, S. 

Aufgebote: Poſtaſſiſtent Gottfried Glitza und Katha 
rina Gedoſch. — Poſthilfsbote Emil Guſtav Reinhold 
Klatt und Emma Thereſe Augufte Krüger. — Bau- 
aſſiſtent Hermann Joachim Guſtav Schmidt und Elfriede 
Clara Römer. Lageriſt Otto Alfred Heinrich En 


etwas krank 713 Gr. 177 M, hellvunt 724 Gr. 181 
M, bunt 724 Gr. 174 M, weiß 740 Gr. 185 M, 
745 Gr. 186 M, fein weiß 750 Gr. 189 M, 764 Gr. 
190 M, für ruſſiſchen zum Tranſit roth 740 Gr. 157 
AU, 745, 750 und 756 Gr. 158 M per Tonne. 
Roggen unveränbert. Bezahlt iſt inländiſcher 708 und 
726 Gr. 133 M, etwas krank 693 Gr. 131 M, für 
ruſſ. zum Tranſit 771 Gr. 105 M. Alles per 714 Gr. 
per Tonne. — Gerſte ohne Handel. — Kafer inländ. 
134 M per Tonne bez. Erbſen ruſſ. zum Tranſit 


Roming-Elub” (London) und der Belgier auf; die 
Engländer gewannen zweimal in den achtziger Jahren 
den Hamburger Senatspreis, der für den dauernden 
Beſitz dreimal erſtritten werden mußte, als er dann 
1894 in Gefahr war vom R. C. Javorite Kammonig⸗ 
Hamburg dente gewonnen zu werden, kamen ſie 
wieder nach der Hanſeſtadt, mufiten aber leicht ge- 
ſchlagen wieder abziehen und kamen in den lebten 
Jahren nicht wieder. die Betheiligung Amerikas iſt 
vielleicht geeignet, auch England und Belgien der 


klaſſiſchen Alſterregatta zurückzugewinnen. und Auguſte Friederike Mela Flachs berger. — Maurer: Gold- 153 M per Tonne gehandelt, — Wicken poln. 4, ausländiſche Schweine — M. — Ziegen — Alles 
geſelle Paul Fran; Guſtav Kibrowski und Anna Clara | zum Zranfit 102 AM per Tonne bes. — Lupinen | pro 100 Pfund lebend Gewicht. Geſchäftsgang 
Zink. — Kaufmann Georg Johannes Conſtantin Sa- | inländ. 75 M, poln. 62 u per Tonne. gehandelt, — lebhaft 


maßki und Lina Katharina Mader, — Kaufmann Karl | Kleeſaaten weiß 26, 28, 32 M, roth 27, 34 M Pirection des Schlacht- und Viehhofes. 
—nABoN§— — —ä j—3.— — 


ta 


Bekanntmachung. 


Behufs Derklarung der Seeunfälle, welche der deutſche Dampfer 
„Süvia“, Capitain Lindner, auf der Reiſe von Flensburg nach 


"DER BESTE BUTTER-CAR 
| 


Danzig erlitten hat, haben wir einen Termin au 
en 9. Mär er., Vormittags 
in unſerem Geſchäftstokale, Pfefferſtadt Nr. 
anberaumt. 
Danzig, 8. März 1898. 
Könialiches Amisaeriht X. 


Mittwoch, 
Außer Abonnement. 


Gaſtſpiel der Soubrette Emma Frühling. 
Der jüngſte Lieutenant. 


Große Poſſe mit Geſang in 4 Acten von G. Jacobſohn. Muſih 


35-38 Coofgebäude), 2 N. CE x den 9. Märı 1898. 
LEIBNIZ 
| HANNOVER 


D. B. D. 


ben, 


(3893 


Bekanntmachung. 
Die vom Abbruch des Hauſes Hundegaſſe Nr. 10 gewonnenen 


B terialien, Bauholz und Fenſter, ſoßen am 
en — en 10. März 1898, 
Vormittags 10 Uhr, 
an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden gegen ann 


verkauft werden. 
Der Magiſtrat. 


von Tehnhardt. 
Negie Max Kirſchner. Dirigent: Franı Böhle, 
Perſonen: 
on Alden, Oberſt a. D., Rittergutsbefiger Fran Wallis. 
Majorin von Alden. feine Schwägerin Anna Kutſcherra. 
Hedwig, ſeine Tochter 
Mitſcherling, Volontair Ernſt Arndt. 
Demmler, Oberinſpector auf Gr. Zippelsdorf Curt Gühne. 
Bumdke, Diener Max Kirſchner. 
Schönland, Gutsbeſtger . . Fram Schieke. 
Eva, feine Tochter 00. Cilly Alenn. 
fein Sohn, Fähnrich im Garde 


„ 


Zunlind-iuufzziao f 
onna - SS 


höchste Auszeichnung. 


— 


Weltausstellung Chicago 1893 


Hannoversche Cakes-Fabrik 
H. BAHLSEN. 


Bekanntmachung. 


In der Franz Mirau'ſchen Concursſache ſoll bie erſte Ab- 
ſchlagsvertheilung erfolgen. Das Verzeichniß der zu berückſichtigen 


wi ringen n U Nenntniss, dass vanndd 
den Sorberungen, beren Summe fh aul dA 18.978,85 beläuft, mauider Zinsecheine und Fele eser Stücke von = 8 
liegt zur Einſicht der Betheiligten auf der Gerichtsſchreiberei aus. d h . | p f 2 — Siebel Tedfans. 
Der verfügbare Mailenbeitand beträgt M 1597,48. Landschaftlichen Gentral-Pfandbriefen Struts 8 BR a 
Danzig, den 7. Mär 1898. (3859 Urfula, ſeine Tochter Marie Bendel. 


Dorfbewohner, Schulkinder. 


Bernhard, Fähnricß . . . Emma Frühling a. G. 
Kaſſeneröffnung 6½ Uhr. Anfang? Uhr. Ende 10 Uhr. 
Donnerſtag. Abonnements -Vorſtellung. D. P. E. Die Afrikanerin, 
Freitag. Aufer Abonnement. P. B. A. 3. und vorletztes Gaſt⸗ 

ſpiel der Soubrette Emma Frühling. Die wilde Hatte, 
Sonnabend. Abonnements-Boritellung. D. P. B. Bei ermäßigten 
Preiſen. Bon Stufe iu Stufe. 
Sonntag, Nachmittags 3½ Uhr. Bei 


Der Concursverwalter. 
A. Striepling. 


Bekanntmachung. 


In das dieſſeitige Handelsregiſter iſt . worden: 
Nr. 340. Die Firma — Balcerrek ju Dt. Eylau, als deren 
8 aleerrek su Dt. Enlau am 12. Je- 

ruar . 


Erste Münchener Brauerschule und 
Akademie für Brauer. 


ermäßigten Preiſen. 


jus 


Nr. 341. Die Firma Robert Friedrich zu Dt. Eylau, als deren & Zeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen, 
babe Robert Friedrich w Dt. Enlau am 12. Fe- Theresienhöhe 9. München. Theresienhöhe 9,|_ Der Boftillon von Lonjumeau. 
ruar . 1 8 15 in d. 3 
Nr. 392. Die. Birma gebmig Bruder su Di. Onlay, als 1808 . feige, Bebens- Fehr urs Jede ze. 20 Staluten versendet Tranco der Direktor r ? ” 
Rr. 343. Die Firma DM. Cemandomshi mu Di. Cniau, als deren Reues Gelnftuertrauen, a) eis Günſtiges Geſchäftl 
nhaberin Fräulein argarethe Lewandowski am Ain ittergut, Weſtpreußen, ca. 1150 Morgen incl. 100 Morgen 
16. Februar 1898. Neue Beihäftstähigkeit, N , 
Nr. 344. Die Firma Edwin Boesler zu Di. Enlau, als deren In- Kl t 60 o Hr 8 
Ar. 305 er rg er en REN 99 SODA Ta vertauschen 
r. 345. Die Firma 2. Noßleit zu Di. Enlau, als deren Inhaber 1. Öfferten unter B. 973 an die Exped. d. Zeitung erbeten. 
Herrmann Noßleit am 16. Februar 1 Durch = f 
Nr. 346. Die Firma Oscar Baerthold 45 Dt. Enlau, als Inhaber [As 1 81 in ! Doppelstoff Velourborde 
c u aa deren] Elnment su, die tele" un @.R. 0. M. 70900 N 
r. 347. Die Firma Eugen Zollenkopf zu Dt. u, a eng El. für inneren und äusseren Schutz des Kleidersaumes. 4 herum hr npertor 
8 wiſſenſchaftlichſte Weiſe d. Körper 8 
Nr. 348. Die 1 De Eulen, 7 en In; at a Datienten. Bas e Der Kleiderrgck ven mn in Er e An 8 
haber Wilhelm Dehn am 17. Februar 1898. eilung währen es afes eingesetzt und dieses oben nur einm urchgenäht; wird von einer älteren concurrenzfähigen Unfall- und tyflicht⸗ 
Nr. 349. Die Fiema E. F. Hallier zu Pl. Eylau, als deren In- bringend. dillieste sowie einfachste n und Ausbesse- Derſicherungs-Geſellſchaft gegen feſtes Gehalt und Gpe = er 
Ar. 350 3125 „„ ey ei Dr. Sanden’s Tung ‚der Ba ar Pappe | rägt die Namen der Meldungen unter C. 16 an die Eped. dieſer 31g. erbeien. 
r. Die Firma fl. Gruſe zu Dt. Eylau, als deren Inhaber 9 Pr Thunder , umpe . 5 5 
Adolf Grufe am 21. Sebruar 1898, Vorzichig sei Otto Harder. Gr.Krämergasse2—3, U A trenommirte Weingroßhandlung erſten Ranges 
Nr. 351. Die Firma F. Szeinpski zu Di. Enlau, als d 3 
wer 85 Sele e an eee een d. r . 
Nr. 352. Die Firma Guftav Diemhe zu Di. Enlau, als deren In- bewirkt ene nörten und beliebten n 
VV rg | t Reife-Bertreter. vm 
er ke g u 8. bei Gicht, Rheumatismus in N 
Nr. 354. Sie Firm. Mar heben n De Enlau, als deren fall. gliedern, Rervofität, Schlaf. gens * N e ec en not "De une 
Er änbaber Mar Hildebrandt am 21. Februar 1898. 5 D 9 1. 67 oder auch bis lum 1. Juli d. Js. erfolgen. RR 
5 i baber Max Rep N: Februar 1888. ö ralsie, hniterifchen Anfällen, lch noch für 1—2 Zi Deifi dB Se Serien n 4857 
Nr. 356. Die Firma H. Loewy am Di. zeien. an deren Inhaber — Ay 2 5 von welchen nur mmer ver deſſin am Lager ſind, R. St. 7 an die Expedition dieler Zeuung erbeten. 02. 
Herrmann Loewy am 21. Februar 2 . - Bi ae N eee 
Nr. 357. . Der nee nu DL Salon, als deren Inhaber Blutandrang Frübjahrsiendungen ganz zu räumen, 15000 Mk. Prager Schinkenteneroo 
Ar. 358. Die Zirma Lanz Bormann zu pt. Enlau, als deren Bauunternehmer genießen böchften Rabatt! 65 änpotbeh sur fihern ‚ieiten ae 
nhaber Edmund Bormann am 26. Februar 189 1 n ae x 
Nr. 359. rg u we 795 45 e In- E. Hopf, danzig, Matzkauſchegaſſe 10. Weben. . L. Il 
» geb. Coewenthal, am R = > 
ß 8 2 „April geſucht. 6 
Nr. 360. Die Nene Nüſter zu Dt. Enlau, als deren In- Tapeten, Linoleum, Gummiwaaren. Gefl. Offerten unter E, 14 an 
baberin Frau Cndia Müfter am 26, Februar 1888. Wo alles vergeblich war, bie er biejer Stg. erbeten. _ reßhefe, 
„ 362. Di i > u x > - 9 500 N. 2. St.. „Rechtſtaadt. ſedelſt. Qual., tägl. fr., ;. 
en bes n, 60, Md, an P. ver. Dr. Sanden 's Das Hotel b 9, 1000| Auupineherine Briefe 0 
rua 2 ee an d. Expe tel, Ze * — > 
Nr. 363, Die Firma Oscar Straube zu Dt. Eylau, als deren In- elektrischen Gürtel Auf ein landlıhes Grunditüc, , 
1 1 ndlihes Grun 
haber Oscar Straube am 1. März 1898. 44 Werth 75000 N, wird ein Dar- 
au. a. fie DL, rin ag tan 28 g f de See: „Veultſches Haus“, e mer in Lauben 
d . enas, amſ un nder ollen Dr. Sanden's 
1. Mär: 1898. N elektriſchen Gürtel tragen! 22 4 nach dem abe seite geſucht. 
a DB ie garen Sn ER BE che un. site, delete mit Wohnun 
D + r. N} u eſtpr. 
Dt. Enlau, den 3. Mär: 1898. (38111 Erfolg. (22 [wird unter ar, Raika p g. 


Königliches Amtsgericht J. 


1. Etage. 
Freitag, den 11. März cr., Vorm. 11½ 


werde ich für Rechnung wen es angeht den Hauptgewinn der 


Königsberger Thiergarten-Lotterie, beſtehend aus: 


2 großen ſilb. Beftehkaften a 24 Per ſonen in vorzügl. 
Rococvarbeit ausgeführt, 5 verſch. filb, Brodkör ben, 
2 ſilb. prachtvollen Tafelaufſätzen, 1 Paar filb. Kan- 


delabern, 1 Thalerhumpen, 1 Bowle, 1 


2 Weinkannen, 1 Liqueurſervice, 2 goldenen Arm- 
bändern mit Brillanten und Perlen ausgeftattet, 
1 gold. Repetir-Herrenuhr nebft Kette, 1 gold. Collier 
Kleeblatt mit 


mit Perlen, 
Brillanten, 
entlich meiſtbletend verſteigern. 


Sämmtliche Gegenſtände find zur gefl. 
8 a 8 am u. 
er Auction in obengenen 8 

Markt Nr. 15, 1. Etage, ausgeſtellt. S 


1 Brillant-Broche, 1 


Janisch, Gerichtsvollzieher, 


Breitgaſſe Nr. 133, L 


Auction 


Langenmarkt Nr. 15 „Contordig“, 


Beſichtigung am 


Preisp. Stücknur M.8— 


portofrei gegen vorher. Geldeinſ. 

Nachnahme. Dishreteſter 
Derſand. Bei Beſtellungen iſt 
Taillenumfang anzugeb. Einzige 
Beiugsquelle: 


M. Feith, Berlin 0,1: 


Alexanderstr. 14 a. 


. Eine junge Dame, 
mit  Gtenographie, Kaſſenweſen 
und Correſponden vertraut, wird 
zum Antritt per 1. April geſucht. 
Schriftliche Meldungen unter 
B. 9844 a. d. Exped. d. Ztg. erb. 


Uhr, 


Traurige Thatsache 


ist ca, dass vielo Tausende rechtsehaffener 
Familienvätor durch zu rasches Anwachsen 
ihrer Famille unverschuldet mit Sorgen und 
die Ehefrauen mit Krankheiten und Siech- 
tbum zu kämpfen haben l Jeder, dem das 
Wohl seiner Nächsten am Herzen liegt, lese 
unbedingt das neu erschienene Zeitge- 
müsse Buch: „Die Ursachen der Pamilien- 
ınaten, Nabrungssorgen und des Unglücks 
in der Ehe, sowie Rathschläge und An- 
dr natürlicher Mittel zur Beseitigung 
erselben*. Menschenfrenndlich, hochin- 
teressant nnd belehrend für Eheleute 
jeden Standes. 80 Seiten stark. Preis 
nur 30 Pf., menn geschlönsen gemluscht 
» Pf. mehr (auch in Marken), 

J. Zarubs 4 Co., Hamburg. 


SS. „Blonde“ 


Kanne, 


von Hambur 


Uhr bis 
Langen 
BR bier 
rechtigten 


Janen⸗ . Sindergaderobe 


angefertigt. Schw. Meer 25, pt., l. 


weiter geführt. 4 
Franz Laurin, Concursverwalter. 


Es laden in Danzig: ! 
Nach London: 


Nach Liverpool: 
SS, „Georg Mahn“, ca, 8,9, 
März 


Es ladet in London: 
Nach Danzig: 


Th. Rodenacker. 


SS. „Ella“, 


Capt. Erichsen, 


mit Uml.degütern ex (6 
S8. „Thura“ von Liverpool 


„ „ Harhuus“ 
„ »„Oluf Bager““ 


” ee vermiethet 
. Gothen- 
b 
„ »Kehla’‘ von Ne- Mort Joh. F, Wegmann, 
angekommen. Die be- Zimmermeiſter, 
mpfänger belieben ſich Elbing. (3267 


wird nach ahademiſchen Schnittſſchleunigſt F. 8 . bei 


Leitung eines Geſchäftsführers 5 
( 


6.14 


e 
D. „Vanda“, 


Capt. Joh. Goetz, 


ladet bis Mittwoch Abend in der 
Stadt und Donnerstag in Neu- 
fahrwaſſer nach 

rſchau, Mewe, Kurie 
(3890) brack, Neuenburg, Graudenz. 
ca. 10/16. März.] Güteranmeldungen erbittet 


Direet wirkende 


Dampframme 


via 2 


Inhold. 


für Beamten geſucht. [iofort reio. ipäter zu vermiethen, 


Garantie leiſten 2 fihere Bürgen. 
ebote mit Bedingungen unt. 
an d. Exped. d. Jig. erbet. 


Vogelfreunde, 


die ihre Vögel munter und bei 
Geſang erhalten wollen, füttern 
nur das vielfach prämiirte 


Mank'ſche Singfutter 


für Canarienvögel, Nachtigallen. 
Droffeln, Finken, Stieglitze u. . w. 
Nur in Packeten (Schuhm. Doge 
bauer) b. Herm. Liehau, Drogerie. 


Steppdecken 


werden neu gearbeitet, bejogen, 
gereinigt und gefärbt 
8. Damm Nr. 18, 2 Tr. 


5 2500 Mk. Darlehen gute Geſchäftslage, für jedes Ge- 


ſchäft geeignet, große Kellerräume. 


H. Badengoth, 


Lauenburg i. Dom. 


Langgaſſe 70, 3. lage, 


eine herrſchaftliche Wohnung von 
4 Zimmern nebſt Zubehör per 
1. April zu vermiethen. 69 
Näheres Gr. Wollwebergaſſe 
Nr. 6 im Laden. 


Gr. Wollwebergaſſe s 


ift die 2. Etage, beſteh. aus einem 
Saal, 1 Stube u. Kab., Mädchen- 
gelaß, Bod, Keller 3. 1. April d. J. 
zu verm. Zu erfr. dal. im Laden, 


Der Eckladen 


1. Etage, 


nebſt einer Wohnſtube im zur 
Langgaſſe 80, Ecke Br. Wo 
webergaſſe, paſſend für Comtol 
Frifeur-, En -Geſchäft ꝛc. i 
billig per ſofort oder jpäter 2 
vermiethen. 0 


Serricaftlice Sohnung 


beitehend aus Wohnituben, 
1 Fremden- u. 1 Schrankjımmer. 
Küche, Speiſenammer, Mädchen 
und . Babdeltube, Boden. Keller 
und Waſchnüche iſt Thornſcher 
Weg 1 C u. U zu vermietben. 

Nah. Comtoir Steindam n 2% 


ogel- 


Jahre lang 
iften von 12 gan 


(6633 


